
D386
He/fr

I



II Will» II MI

AT THE

UNIV1 RSm "I

TORONTO PR] IS











Jahrbuch
DES

KAISERLICH DEUTSCHEN

Archäologischen Instituts

ZEHNTES

ERGÄNZUNGSHEFT

BERLIN
DRUCK UND VERLAG VON GEORG REIMER

19 13





NYSA AD MAEANDRUM
NACH FORSCHUNGEN UND AUFNAHMEN IN

DEN JAHREN 1907 UND 1909

UNTER MITWIRKUNG VON

HARRY VON COLER, KONRAD GRAEFINGHOFF,

FRIEDRICH FREIHERRN HILLER VON GAERTRINGEN,
HEINRICH PRINGSHEIM UND KURT REGUNG

DARGESTELLT VON

WALTHER v. DIEST

MIT 13 TAFELN, 3 PLÄNEN UND 30 ABBILDUNGEN IM TEXT

BERLIN
DRUCK UND VERLAG VON GEORG REIMER

1913





Inhalt
Seite

v. Diest, Nysa ad Maeandrum I. (Erste Reise 1907.) 1

v. Diest, Nysa ad Maeandrum II. (Zweite Reise 1909.) 21

H. Pringsheim, Beschreibung der Ruinen im einzelnen 30

F. Hiller von Gaertringen, Eine Urkundenwand von Nysa 62

K. Regling, Überblick über die Münzen von Nysa .... /ü





NYSA AD MAEANDRUM I.

I rste Reise 1907.)

Im März 1907 unternahm ich mit meinem ältesten Sohne nach seinem wohl-

bestandenen Abiturium eine Studienreise nach [talien-Griechenland, als Schlußstein

für das Gebäude seiner humanistischen Erziehung, und fügte daran von Athe

einen Ausflug in die südwestliche Ecke von Kleinasien. Es war der sechste Bi

den ich dem Innern dieses Landes widmete, das mit seinen grollen »weißen Flächen«

auf der Karte und vielen unbekannten Ruinenstätten stets neuen Reiz aui den

Forscher ausübt. Eber die Ergebnisse dieser ganzen Reise habe ich seinerzeit schon

berichtet 1
). Um jedoch das Gesamtbild von Nysa hier vollständig zu geben und

dabei im Rahmen der Zeitfolge zu bleiben, sind die damaligen Schilderungen der

Vorbereitung und ersten Erkundung hier auszugsweise und »mutatis mutandis« zu

wiederholen. Auch der »Weg nach Nysa« soll dabei zum Besten künftiger Besucher

genauer beschrieben werden.

Die »rosenfingrige £<.-< bestrahlt den dunklen FeKgipfel des mir wohlbekannten

»Karaburun« -'. welchen wir am 26. April früh mit der »Therapia « des Norddeul 51 hen

Lloyd umschiffen. Vor uns liegt Anatolien. das »Land der aufgehenden Sonne Für

den Golf von Smyrna, den wir jetzt durchfahren, ist eine wichtige Veränderung ein-

getreten, seit ich ihn im Jahre 1886 bei Aufnahme der Landschaftskarte für die

Ausgrabungen in Pergamon umstreifte. Der Hermos (Gedis-tchai] fließt nicht mehr

in seinem alten Bett; er war emsig bemüht, dem Haien von Smyrna den Garaus zu

machen, ihn mit Schwemmland zu verschließen, wie dies der Kaikos für Elaea (Hafen

von Pergamon), der Kaystros für Ephesos und der Mäander für Milet so gründlich

besorgt haben, daß die altberühmten Seestädte jetzt als traurige Reste versunkenen

auf dem Trocknen liegen. Da hat nun die türkische Regierung einen Kind
1

11 lassen, der die Hermosgewässer etwa zwei Meilen nördlich der alten Mün-

dung ins Meer führen sollte. Die Arbeit wurde 1888 vollendet, aber leider haben

die Frühlingsfluten die etwas eilig hergestellten Dämme zum Teil wieder fortgespült,

der Strom geht mit der Hälfte seine- Wassers wieder im alten Bett.

Vormittags 9 Ldir durchfuhren wir die engste Stelle des Golfes; sie wird rechts

durch das modern gebaute und. wie wir sehen können, mit Geschützen schweren

ers wohlbewehrte Fort »Sandjak-kale« 3) gesperrt. Von links hal sich das

Schwemmland schon unheimlich nahe, bis auf etwa 3 km, herangedrängt. Die

') Petermanns Geogr. Mitt. 1909 Heft VIII und IX. :
> Schwarze Vt-< ) Sandjak = alttm

für Fahne, Banner,

nzungsheft X.
I



1 (irektor Wiegand. — Ausmautung. — Mäandertal-Eisenbahn.

Fahrrinne selbst ist aber nur wenige hundert Meter breit, und man hat t\en Eindruck,

daß die militärische Sperrung in wenigen Jahrzehnten nicht mehr nötig sein wird.

Es wird deshalb dem für den Handel Smyrnas interessierten auslandischen Kapital

nichts weiter übrig bleiben, als den Kanal neu und gründlich auszubauen.

Wir 1. liehen bis Mittag an Bord, um noch mit unserem Generalkonsul Dr. Mordt-

mann und Museumsdirektor Wiegand zu speisen, der aus Milet gekommen war, zur

Begrüßung des gleichfalls auf der »Therapia« angelangten Generaldirektors der

Preußischen Museen Dr. Bode. Herr Wiegand nun empfahl mir, vor der geplanten

Durchquerung Kariens das Ruinenfeld von Nysa im Mäandertal aufzunehmen, und

mit besonderem Danke bestätige ich hier nochmals diesen Rat, der mich auf eines

der ergiebigsten Gebiete meines anatolischen Arbeitsfeldes führte.

Am folgenden Tage bewirken wir die »Ausmautung« des von Stettin voraus-

gesandten Frachtkorbes mit der Ausrüstung fürs Innere. Im Dienstzimmer des

ersten Beamten der Steuerbehörde (Gömrük) sehr höflich empfangen, entwickelt

sich bei Kaffee und Tabak zunächst eine eingehende Unterhaltung über unser »Wo-

her« und »Wohin«. Dann wird der Zweck unseres Kommens nur flüchtig gestn-ilt

und der Korb nach Öffnung und Besichtigung »im Interesse der Wissenschaft« glatt

ohne jeden Zoll verabfolgt, obgleich das Amt durchaus das Recht hatte, acht Prozent

der Waren zahlen zu lassen, die aus viel neuen Sachen und reichlichen Konserven

bestehen. In ahnlicher Weise bin ich in der Türkei meist abgefertigt worden und

habe es niemals im angezeigt gehalten, »Bachshish« anzubieten — über diesen Punkt,

wie über manches andere, bestehen in unserer Heimat türkische Legenden.

Nachmittag Besuch beim englischen Vorstand der »Aidin Railway«. Ich kann

auch hier Entgegenkommen und Gefälligkeit nur dankbar anerkennen; der Chef-

ingenieur ließ nur Skizzen der Bahnstrecke bei Nysa anfertigen, und der Direktor

stellte mir den Bahntelegraphen zur Verfügung, der mir gute Dienste leistete. Eng-

land bemüht sich seit langem um östliche Fortsetzung seiner Bahnstrecke in der

Richtung Konia, welche natürlich der Linie Konia-Eskishehr-Haidarpasha böse

Konkurrenz machen und einen groben Teil des Verkehrs, besonders auch der »Bagdad-

bahn«, nach Smyrna ablenken würde. Es steht zu hoffen, daß die Konzession nicht

erteilt ward, solange die »deutschen Linien« selber noch um ihre Existenz zu kämpfen

haben, Andererseits dürfte aui die Lauer, im Interesse allgemein wirtschaftlicher

Hebung Anatoliens der Anschluß nicht versagt werden, zumal die Strecke Diner-

Konia wichtige, fruchtbare und schon jetzt verhältnismäßig reich bevölkerte Gebiete

mit den Regierungshauptorten (Mütesarifliks) Burdur und tsparta sowie den ver-

kehrswichtigen Endpunkten der grollen Seen von Egerdir und Beishehir erschließen

wurde. Inzwischen ist denn auch die Verlängerung vom damaligen Terminus der

Bahn Diner bis Egerdir ausgebaut und im vorigen Jahre für den Verkehr eröffnet

wurden, nachdem ein großer Tunnel nahe bei I >ine-r das Werk lange aufgehalten

hatte. Sehr erwünscht wäre noch, wenn ein früherer englischer Plan, der Ausbau

ihrer Linie von Egerdir oder Diner in Richtung Isparta-Adalia, direkt zum Mittel-

ländischen Meere, zur Ausführung käme. Damit würden die übrigen Kulturadern in

Anatolien nicht ge i h Ldigt und die im Altertum so reich besiedelte Südküste dem



Bahnfahrt. — Ephesos-Priene. — Das Mäander-Delta.

Fortschritte neu erschlossen, die jetzt völlig verödet Hegt. Freilich gehört hierzu

neben der Bahnlinie auch die Herstellung eines Hafens bei Adalia, das jetzt nur

eine schlechte Reede bietet.

30. April 7
U V. Abführt von Smyrna, »Point Station« der englischen Bahnlinie.

Der Personenverkehr ist recht beschränkt; nur jeden Sonntag gibt es einen durch-

gehenden Zug bis an den Endpunkt der Strecke (damals Diner), Entfernung 300 km.

Fahrzeit 14 Stunden. In der Woche fahren die Züge, einer täglich, nur bis Denisli

(10 Stunden) und erst am andern Morgen weiter. Im übrigen ist der Betrieb geregelt

und pünktlich. In der Zeit der Korn-, Obst-, besonders der Feigen- und Oliven-

Ernte ist der Warenverkehr sehr stark; es werden dann mehrere Güterzüge einge-

schoben und das Personal verstärkt. Unser Wagen I. Klasse, es gibt nur zwei Klassen,

ist nach neuem englischen System für Sommerverkehr mit Korbsitzen und Mittel-

durchgang ausgestattet und vortrefflich ventiliert.

Der Zug gelangt in südlicher Richtung nach Überschreitung eines etwa IOO m
hohen Gebirgrückens in die gut angebaute, zum Teil aber noch überschwemmte

Kaystros-Ebene und hält 95° V. in Aiassoluk, hart an der Akropolis von Ephesos.

dessen Ruinen bekanntlich vom K. K. Österreichischen Archäologischen Institut

zu Athen ausgegraben sind und viel besucht werden. Nun übersteigen wir die 254 m
hohe Wasserscheide des Solmissos, das Gebiet von Ephesos breitet sich vor unseren

Augen eine halbe Meile lang bis ans Meer, gewaltige Reste antiker Wasserleitungen

und Tälsperren sind von der Bahn aus sichtbar, ein Tunnel von Kilometerlänge wird

durchfahren, dann sausen wir hinab in die etwa 10 km breite Ebene des Mäandros.

Station Baladjik, nahe bei Magnesia ad Maeandrum, wo in den achtziger Jahren die

Deutschen unter Humann arbeiteten. Am südlichen Horizont erscheint der stach-

liche Latmos (Beshparmak-Dag. d. i. Fünffingerberg genannt wegen seiner 5 einer

aufwärts gespreizten Hand gleichenden Hauptgipfel) und deutet die Stelle an, wo
einst die mächtige Miletos das Haupteingangstor zur »Völkerbrücke« Kleinasien

beherrschte, durch das seit undenklichen Zeiten Wanderungen und Heerzüge zwischen

Europa und Asien hindurch wechselten. Von Balatschik zweigt die Stichbahn ab

nach dem 18 km entfernten Sokia (türk. Söke . von wo die Ausgrabungsfelder von

Priene. Milet. Didyma am besten erreicht werden. Auf allen drei Stellen befinden

sich »Deutsche Häuser«, wo dank der freundlichen Fürso 1 lirektor Wiegand

der Besucher bequeme und gastliche Aufnahme findet. Die Arbeiten unseres Mu-
seums, deren Schwerpunkt bekanntlich neuerdings nach Samos verlegt wurde,

werden in Milet und Didyma noch fortgesetzt; aber auch das Haus in Priene wird

noch instandgehalten als günstige Etappe für die reisenden Forscher, unter Auf-

sicht eines Wärters, dem zugleich die Aufsicht über die schon 1898 hier abgeschlos-

senen Arbeiten obliegt. Wir besuchten die herrlichen Ruinen des »Jonischen Pom-
peji«, von Didyma-Milet kommend, Ende Mai auf unserer Rückreise; doch sei im

Interesse von Nachfolgern die dabei notige Durchquerung des Mäander-Deltas hier

kurz geschildert: Gleich hinter dem Theater von Milet wird der Hauptarm des

Stromes auf einer größeren Kahnfähre übersetzt; dann mußte unser Gepäck mehrere

hundert Meter über Land getragen werden bis zu einem kleinen Nachen, der uns in



Das Mäander-Delta.

anderthalbstündiger Fahrt durch das Überschwemmungsgebiet brachte. Auf hoch-

gelegenen, mit schönstem Grünfutter bedeckten Weideflächen sahen wir große Herden

von Pferden und Rindvieh, die schon im ersten Frühjahr schwimmend herausge-

schafft werden und dann monatelang im freien bleiben. Von menschlicher An-

siedlung ist außer einigen Wärterhütten nichts zu erblicken. Etwa 9 km südlich

des nördlichen Talrandes werden wir wieder aufs Trockne gesetzt, unsere Sachen

auf ein in einem Wärterhaus nach langem Suchen »requiriertes« Packpferd geladen,

und «Kinn gehts zu Fuß zwei starke Stunden mit einem Führer, vielfach aui ganz

m gebahntem Wege quer durch Wiesen und Kornfelder, zuletzt aui türkischer Stein-

brücke über den »Gaison«, den nördlichsten Arm des Mäander bis nach Samsun-

K.ile 1
), dem Dorfe, über dem Priene emporsteigt.

Her Mäander ist derjenige unter den anatolischen Flüssen, der die Anschwem-

mung .m seiner Mündung am gründlichsten besorgt; er soll dabei durch die Eigen-

art der Meeresströmungen unterstützt werden, welche nicht, wie es beim Kaystros

vor Ephesos der Fall, die herangeführten Bodenmassen zum Teil wieder hin wegnehmen.

Zu Strabos Zeit lag die Strommündung über drei deutsche Meilen landeinwärts der

jetzigen, nämlich von Pyrrha am damals noch offenen Latmischen Meerbusen 50 Sta-

dien Hl, 2 km) 2
). I lie Stadt Myus lag damals nach Strabos Angabe schon 30 Stadien

»flußaufwärts« in einer sumpfigen Gegend; und von ihr wird berichtet, daß sie zu

Themistokles' Zeit einen Seehafen für mehrere hundert Schiffe besaß. Es schreitet

also hier die Landanschwemmung zwischen i\v^ Vorgebirgen Trogilion (am Ende

der Mykale) und Poseidion (vor Didyma) im Jahrhundert um etwa 500 Meter vor-

wärts. Alle diese für den Rahmen unserer Ausgrabungen so besonders wichtigen

Bodenverhältnisse werden demnächst in <\vv großen, von Hauptmann von Marees

begonnenen und nach seinem Tode von Hauptmann Lynker fortgesetzten Karten-

aufnahme des unteren Mäandergebietes klargestellt sein, welche östlich fast den

Meridian von Aidin (27,50 Greenwich) erreicht.

Von Balatchik gelangt unser Zug nach Aidin, das demVilaiel von Smyrna den

Namen gibt, Ruinenstätte des alten Tralleis (türk. Güsel-hissar: Schönburg), und

landet uns P5 N. bei Station Sultanhissar3), unserem Arbeitsfeld für die nächste

Woche. Mit ausgesuchter Höflichkeit empfängt uns der Bahnhofsvorsteher, Herr

Kiriako Dimitriadis; durch seine Vermittlung erhalten wir in dem Marktflecken,

der hart an der Bahn liegt , das neugebaute I laus emc- M u-clm innc- angewiesen (Abb.i ),

der kürzlich seine Gattin »entlassen« hat, sodaß wir uns in keiner Weise gegenseitig

genieren. In einem großen, sauber getünchten hellen Zimmer mit hohem Kamin
und Vorflur mit Wa serausguß von Marmor richten wir uns wohnlich ein; das Meuble-

ment ist dürftig, ein runder Tisch. 2 Stühle, 2 Matratzen an der Wand zusammen-
gerollt, aber um so reichlicher drei andere Dinge vorhanden, die das »Hotel« zum
>eh [lichsten machen, das ich je aui meinen anatolischen Wanderungen gefunden

Luft, Sonne, Ruhe. Zut Bedienung schickt uns der Bahnbeamte einen kreuzbraven,

em igen Türken namens Hussein, der den ganzen Tag auf unser Wohl bedacht ist

') Simson Schloß ) Siim1h.ii XIV p. 636. ultan-Burg.



und die Rohprodukte für die Küche herbeischafft; dabei täglich frisches Fleisch.

Sultan! ein wunderhübsches »Kassaba« Flecken von etwa rioo Seelen mit

Gassen und Häusern, Straßenbeleuchtung er türkisch -griei

Mischbevö'.kerung, deren Wohlanständigkeit, Zurückhaltung und Höflichkeit

uns fremde Eindringlinge gerühmt werden muH.

Unser Mäandertal ist ein schönes gottgesesrnetes Stück Erdboden, d

m--'

i. Quartier jn Sultanliissar.

Lenzesschmuck im hellsten Glänze zeigt. Das überaus fruchtbare Schwemmland,

die nach Süden gekehrte geschützte 1 ..ige der Berghänge und endlich die seit 30 J ihre

hier durchlaufende Kulturader der Eisenbahn, das alles vereinl hat Gedeihen, Wohl-

stand und. für orientalische Verhältnisse, fleißigen Betrieb hervorgerufen. Feigen-

kultur, Weinbau und Gartenkunst verschiedener Art bedecken aul Stundenbreite

die Flußebene, intensive Viehzucht macht sich bemerkbar; bi Gepräge abei

geben der Landschaft die Oibaumpflanzungen, die den Gebirgshang bis an die höchsten

Spitzen heran im kräftigsten Wachstum bedecken. Das Land ist durch mannshoch

geschichtete Steinmauern regelrecht eingeteilt und abgeteilt, die Bewässerung sorg-



Frühere Forschung. — Das Ruinenfeld. — Sehriftquellen.

s.mi, stellenweise kunstvoll angelegt. Auch Fabrikbetrieb, vor allem Färberei und

Gerberei, beginn) sich zu entwickeln (vgl. das Titelbild Taf. i).

Solcher Gunst von örtlicher Lage und Natur entsprachen denn auch die Verhältnisse

im Altertum. I >ie bedeutende Stadtlage von NYSA (Plan [und II;Taf. r)fand ich bei

H. Kiepert i : 2500001 km nordwestlich Sultanhissar eingetragen. Auch sonst wurde die

Aufmerksamkeit der archäologischen Forscher frühzeitig auf diese Stelle gelenkt; jedoch

hat keiner von ihnen irgendeine kartographische Notiz hinterlassen. Ruinenfeld und

Umgegend, wie überhaupt das Mäandertal und Karien, ist epigraphisch ziemlich

»abgegrast«, liegt aber topographisch noch recht im Dunkeln. Die einzige etwas

genauere, aber doch sehr verworrene Beschreibung gibt der englische Reisende

Chandler >) vom Jahre 1765, der jedoch Nysa mehrfach mit Tralleis (Aidin) ver-

wechselt, und dessen Angaben of) nicht erkennen lassen, ob er Strabo zitiert oder das

Erwähnte selbst gesehen hat. Ein kurzer Bericht Texiers aus den dreißiger Jahren

vorigen Jahrhunderts 2
) läßt vollends nicht erkennen, ob er überhaupt an Ort und Stelle

gewesen ist (!) ; seine Angaben scheinen nach dem »Hörensagen« und Strabo zusammen-

gestellt zu sein. Die »Nur-Epigraphiker« werden wir weiter unten kennen lernen.

Freilich sind diese Vernachlässigung und Unklarheiten erklärlich aus der großen

Schwierigkeit der Durchforschung von Nysa. Vom Tale aus ist von den gewaltigen

Trümmern nur sichtbar ein einziges kleines Mauerstück des Turmes am Gebäude

Plan II Nr. IX; das ganze Gebiet ist mit Ölbaumpflanzungen zugedeckt. Die vor-

genannten Steinwälle sind vielfach mit Dorngesträuch belegt, um das dazwischen

weidende Vieh am tiberspringen zu hindern; nur an wenigen erhöhten Punkten

kann man weiter -'hauen als 50— ioo Meter. Dazu kommt die Durchschneidung des

Geländes durch die tiefen, oft last senkrecht eingerissenen Schluchten, deren Durch-

klettern unendliche Zeit und Anstrengung erfordert.

Lassen uns demnach für das Vorstudium über Nysa die neueren Forscher im

Stich, so wollen wir uns den »Alten« zuwenden und zunächst nachstehend regi-

striren, was sie uns überlieferten, erstens auf Pergament, zweitens auf Stein.

A. Stephanos von B y z a 11t in n (ich gebe den Originaltext nur dort,

wo seine Deutung Zweifel zuläßt):

S u b verb. Athymbra: »Stadt in Karien am Maiandros, eine Gründung des Athymbros, welche

ipätei Nyssa (sie I) genannt wurde«.

Sub ver b. A n t i och ei a: »zehn Städte (dieses Namens) sind aufgezeichnet, es sind aber mehr

die elfte in Karien, welche auch Pythopolis genannl wurde; ,,'Avitdv«) yäp tcjj EeXeüxou rpei«

pvaixs; |-E3TTj<jav ovap, v-Izia raXei; h Kapi« v/A-~i
[

Xsyoj^cc • 6 %\ ÜTtoXaßujv ~'<;> |j.7j-Epa -tax ttjv yjvatxa

y.'/i ttjv äosX'-prjV, /.tuci \-'ii\i rcdXeic] i-r, ;>iv t/,; doeXipTj« Actoofxr)? AaoSfecEtav, äirö os xr
(
; -pvouv.o; Nüsijs

Nüüav, 'i-', 8e tfjs !>r,~y,: ÄvTio^foos AvTidyctav"

S11 b verb. Nysai: »viele Städte die dritte in Karien«.

Sub verb. Pythopolis: »Stadt in Karien, welche spätei Nysa genannt wurde. Pythopolis,

von einem circumflektierten Pythes abgeleitet wie vom Genetiv von Hermes Hermopolis. Dieser Pythes

war dermaßen reich, daß er, als er den Xerxes beherbergte, einem jeden von dessen Soldaten sechs Dareiken

in Gold schenkte«.

') Richard (Laudier 1 ). ] >. — Travels e d i t i o n b y N i c h o 1 a s R e v e 1 1 E s q.

ia- Minor and Greeee. A n e w Vol. I Oxford i 8 2 5.

1 e r
, A s i e mineure unter »Philadelphie«.



Schrift.juellen. — Inschriften.

B. 5 1 r ab o n.

XIV, p. 649: „Nü3a 5 •v/jtv -/.; rrj Menuyio! rc ->.eov T"7 öps! rposavaxEx) •;>:'.', . £371

Ü'üisrEp ?-«':' GtatpEi tpa'ipa 71; moüsa orfpsrjrya, <
;

; t ;
, uiv ys'^upaM EnixE'.jJLEvy; :/£i, 3yva'7:

TO'JSaM T'/C 5Ü0 roV.ElS. TG 3 7 ;'.• II: -; "pilj /:/•,- ;r f-'j' xp'J"»)V E/GVTl TT)". Ü~Gpf>U3lV 70ÜV /apaGp(OG<BV JOaTUlV.

tu> 5e Sccrrptp oüo äxpai, wv tt| viv ü—GXEiTai -, Y'j|xva3wv ttöv veiuv, t?j 8'äyGpä xa't tg yEpGVTixGv srois 51

votov ü-otcetttwxe t/ -v; 1 tg -egi'gv, xa9a'~Ep xai Tals Tv// / ::"-" ' i.

Ebenda p. 650: »man erzahlt, daß drei Brüder, Athymbros, Athymbrados und Hydrcio

Likedaimon kommend, die nach ihnen benannten Städte gegründet haben; später aber seien diesi

geworden; aus ihrer Vereinigung sei Nysa entstanden [X£i^avopTj3at o'ustEpov :; exeivwv 5s 3'jvGixi38fjvai tt)\

Nüsav]. Und noch jetzt halten die N'ysaier den Athymbros für ihren Gründer iy/r^i-.i^ .

E b e n d a a.gl. 0. : »Berühmte Männer von Nysa waren Apollonios, dir stoische Philosoph, di 1

unter den Schülern des Panaitios, und Menekrates, Schüler des Aristarchos; dann Aristodemos, der Sohn von

jenem, den ich, noch sehr jung, als hochbejahrten Greis zu Nysa hörte [o5 5i7jxG'j3apiEv /'!:•; iz/y-yr^fi

VEOt zi-'-üß): v. rj) N'J3tJ. Sostratos ferner, des Aristodemos Bruder, und ein anderer Aristodemos,

Vetter des genannten, welcher den Pompejus Magnus unterrichtete, waren vorzügliche Grammatiker. Mein

Lehrer aber [0 os iv.i-iy,i lehrte auch die Redekunst und hielt sowohl inRhodos als in seiner Vaterstadt

zwiefache Lehrvorträge, des Morgens Unterweisung in der Rhetorik, des Abends in dir Grammatik; zu

Rom jedoch, wo er d - Pompejus unterrichtete, beschränkte er sich auf grammatisch

Weisung.«

Hieraus geht also die interessante Tatsache hervor, daß der berühmte klassische

Geograph selbst in unserem Nysa tnasium« gegangen ist. Damit erklären

sich die obigen (p. 649) genauen topographischen Angaben und wertvollen Finger-

zeige für die Durchforschung der Ruinen, wie wir sehen werden.

\ on altgriechischen Inschriften, die in Nysa gefunden wurden oder auf

I'ezug haben, sind mir die folgenden bekannt geworden; ich bezeichne sie mit

»wichtig« oder »unwichtig« nach dem Wert, den sie für meine Forschung hatten,

ohne damit sachkundigeren Nachfolgern vorgreifen zu wollen:

A. Corp. I n s c r. G r a e c. 2747. 274s unwichtig,

ebenda 2943 vgl. unten die Inschr. von K

B. Lebas-Waddington Inscriptions d'Asie mineure Nr. 1652 f.

unwichtig.

C. Bulletin de Corresp. h e 1 1 e n i q u e:

IX 1885, S. 124. Große Inschrift, von dem französischen Reisenden Le Clerc

auf den Ruinen von Nysa gefunden und nach Nasli gebracht (Bahnstation nahe

Sultanhissar), in welcher einem auch sonst oft genannten berühmten Bürger von

Nysa, Titos Aelios Alkibiades, verschiedene Ehrungen dargebracht werden.

XIV 1890. S. 229 ff. : Vier Inschriften, gefunden im Jahre 1886 von dem fran-

zösischen Forscher G. Radet in der Gegend von Nysa, die ich wegen ihrer Wichtig-

keit genauer beschreibe:

Nr. I im Dorfe »Salabakli« :
)

'*ä la mosquee, pierre servant de base ä une colonne du Vestibüle brisee

partout, lettres moyennes«; am Anfang erkennbar »!t:töv«, dann fünf Reihen Schrift, Schluß mit

In der Erklärung vergleicht Radet diese Inschrift mit der im C. Inscr. Gr. von Boeckh, Xr. 2943 publizierten.

Beide handeln über das »Asylrecht von Nysa« ; nach der letztern will der Prokonsul der Provin

Cn. Lentulus A'jgur im Jahre 1 v. Chr. die Rechtstitel sehen, auf welche Xysa ihr Asylrecht gründet. Der

') Die Deutung dieser wichtigen Stelle wird später :
) Der richtige Xame ist »Salavatli« = türk. »Vor-

ausführlich erörtert. beter«.



Inschriften.

»atoarrjYÖ?« Artemidoros zeigt sie ihm, nämlich d-.v. upi yp«[i(ia-a -Epi xtüv Srsiöv xat -?,; ds'jXräc, aü-üiv -/.cu

. (Schutzgewähr) x«i t?,; -;v tö iepöv cbcXsüt; (Freiheit von Abgaben, Wachtdienst usw.)» , welches

Dokument ei dann den Munizipalarchiven wieder einverleibt, zugleich mit einer Neubestätigung des Pro-

konsuls.

.. ixE3i3 und 'j-iivj kommen nun auch in der Inschrift von »Salabakli« vor. Sie waren

zum zweitenmal angefochten worden und die Stadt sollte sie nochmals anerkennen lassen, wie es scheint,

TOm K. u-ii in Rom. Die Inschrift ist eine Antwort des Magistrats, der die Rechte beteuert, welche

<r>-< -<ö-; .•it'.'.-;,\; , 3a3i)iu>v« verliehen seien. Tacitus berichtet uns (Annal. III 60), wie das Asyl-

recht sehr mißbraucht wurde und unter Tiberius 22 n. Chr. scharf revidiert wurde. Viele Städte

schickten deshalb besondere Gesandtschaften nach Rom; darunter war auch Nysa, welches wie die andern

seine tepä Ypäuu.axa vorzeigte, die es wohl schon von den Seleukiden erhalten hatte.

Nr. 2, ebenfalls im Dorfe »Salabakli«: »chez Tahir oglu dans la 1 our. Pierre brisce. Grandes lettres«.

Der Inhalt besteh) nur aus 13 noch leserlichen Worten und ist nicht mehr zu

ermitteln, doch ergänzt Radet die am Schlüsse erkennbaren »r, Esp« xat aauXo?« zu

»Nocxastov izohi;« und gibt damit, wohl mit Recht, unserm Nysa zwei Epitheta

ornantia, die ihr in hervorragendem Maße zukommen, wie wir später sehen werden.

Nr. 3. Nahe östlich von Salabakli am Sarisubache ') links vom Wege nach Iretmcs, auf einej Steh

• Sr.fw; x«t ', jJouXf ... '1 Reihen, Schluß., EÜEpysaiaj«. Publius Licinius Crassus Jurianus wird als

Jio-räo i.'i'. thzmi-tfi xai r.-i-.wyt gepriesen, jedenfalls von Nysa.

Nr. 4. In Sultanhissar im »jardin de Saratch Halil pres du konak. Pierre encastree dans le niur de

elöture«.

. . ; Reihen, Schluß iyu>ii[ol7]£r[i;v] « ohne Erklärung.

Nr. 5. In Eski Hissat »chez ll.ulji Achmed Halil. Base ä moulures, pres de l'escalier«:

it. . . Ix tujv ... 7 Reihen, Schluß 9so's«

späte Inschrift. Keine Erklärung.

VII 1883, S. 269. Sechs Inschriften aus Nysa- Sultanhissar (ohne nähere Be-

zeichnung der Fundstätte.'.

7 Reihi n ... Si hluß ... ti3 ...Nr.



XVI i'Syi. S. 95. >I las Denk m a 1 Ch är e m o n s v n Xy s a« gefunden,

nmend, von Frhrn. Hiller v. Gaertringen m Nasly, erläutert von

demselben, nachgeprüft von Th. Moni:

Inhalt: Zwei Ächtungsschreiben des Mithridates vom J ihre 88 v. 1 hr., in Ver-

bindung zu bringen mit der »sizilianischen Vesper«, die der politische Herrscher über

alle römischen Bürger in Kleinasien verhängte.

slobung eines Preise- von .}" Talenten für die Einliefcrung eines Lebenden und die If.iifl< für

den Kopf eines getuteten Römers zeigt das Schreckensregiment, welches Mithridates in Kleinasien führte,

in entsetzlicher Lebendigkeit.«

Chäremon. Bürger von Nfys 1 und Römerfreund, wurde wahrscheinlich im Tempel

der Artemis zu Nysa, wo er mit einer großen Anzahl von Römern Schutz gesucht,

unter Nichtachtung des Asylrechts mit allen andern ermordet. Nach seinen todi

wurde ihm dann dies Denkmal errichtet, auf welchem eingangs (vor den Achtungs-

briefen) seine Verdienste um die Vaterstadt hervorgehoben sind. Es ist charak-

teristisch, daß nach Wiederherstellung der Römerherrschaft jene Dokumente des

niedergeschlagenen Terrorismus in Stein gehauen werden (v. Hiller

Von diesem Chäremon ist noch bekannt, daß er im Mithridatischen 1.

60000 Scheffel Weizen in das Lager de- römisi hen Oberfeldherrn Cassius vor Apamea

lieferte. Er stammte aus dem Hause des Pythodoros. der von Geburt ein Nysäer,

wegen der Berühmtheit des Ortes nach Tralles übergesiedelt und neben v. 1

andern durch die Freundschaft mit Pompejus ausgezeichnet war und ein könig-

liches Vermögen von mehr als 2000 Talenten In- : bo XIY p. 641». Dieser

heiratete die älteste Tochter des Triumvirn Antonius; ihre Tochter Pythodoris

wurde Gattin des Königs Polemo von Pontus und nach dessei rode de- Königs

Archelaos von Kappadokien. Ein spaterer Nachkomme, gleichfalls mit Namen
Chäremon, wurde berühmt durch .-eine erfolgreiche Fürbitte bei Augustus (25

v. Chr.) für die durch Erdbeben heimgesuchte Stadt Tralles und erhielt dort eine

Bildsäule.

XYHI 1893, S. 553. Zwei Inschriften von Nysa von 0. Kern.

Nr. 1, gefunden im Hofe des Achmed Agg

\ ' ... 7 Reihen ... '"
. . .

<•

ohne Erklärung.

Nr. 2 beim »türkischen Castro« auf der Höhe von Nysa (auch noch von mit gi

j

»0 OEiva /'/'- T, ; 'jvr -ij-.'/i To /Vf "/O"// /.j-.i'y/.iyj'T.

E. M'.-/7.r
(

/. riajnray.«)V3TavTivou „Ai IpäXXst;" h ifj^voti? 1895 mit zahlreichen zum
Teil nirgends sonst veröffentlichten Inschriften von Nysa, auf welche Herr

von Hiller mich aufmerksam machte, die mir aber nicht zu Gesichl

kamen.

F. 1893 besuchten die Forscher Kubitschek und Reiche] die Gegend von Nysa

und schrieben für das österreichische Inschriftenwerk "Tituli Asiae mino-

ris« mehrere Steine ab, von denen weiter unten die Rede sein wird (Epigr.

Anhang v. Hiller).



Sonstige Geschichte.

Schließlich wurde von mir i. J. 1907 die mit dem vorläufigen Bericht von 1909

veröffentlichte Bau- Inschrift gefunden in dem noch heute in Länge von

115 m erhaltenen, 10 m hohen und im Lichten 9111 breiten Tunnel; dieser unterirdische

Lau macht 25 m von seinem Ostausgang einen Knick, und hier steht i'/z m über

der Bachsohle:

APA AOYfcMON

euc wAe

In der Nähe der Inschrift findet sich das häufig angebrachte Steinmetzzeichen <">.

Herr von Hiller ergänzt das von mir Gelesene wie folgt: \-h yjtopinv onA toü]

ApaAou s;j. ;/v £«>; coos d. h. von dort bis hier zu dieser Felsinschrift reicht mein

Gebiet.

Nach dem Vorstehenden kann die »Geschichte von Nysa« aus der

ganzen Byzantinerzeit nur noch durch die Tatsache ergänzt werden, daß Kaisei'

Andronikos, Sohn des Palaiologos, sich in Nysa. gegen die Türken verteidigt hat.

Er hatte den Feind, der schon Milet und Ephesos in Händen hatte, vor Tralleis

mit Erfolg zurückgeschlagen, sich vor seinem weiteren Ansturm jedoch auf diesen

testen Platz zurückgezogen, welchen nun die Türken belagerten und eroberten,

nachdem es ihnen gelungen war, die Wasserleitungen zu unterbrechen. Auch Nysa

scheinl dann eingenommen zu sein, ob mit stürmender Hand oder durch Kapi-

tulation, wird nicht berichtet; doch mochte ich annehmen, daß die Befestigungs-

werke damals entstanden, in welche, wie in Pergamon, antike Marmortempel und

Säulenhallen hineingemauert wurden (Plan II M bei 207,7 und Abb. 2).

Trotz dieser spärlich fließenden Quellen über seine Vergangenheit müssen wir

annehmen, <\,>i'> Nysa im Altertum große Bedeutung hatte. Abgesehen von der

wissenschaftlichen Hohe, auf der seine Lehranstalten standen, nahm sie politisch

für die Landschaft des Mäandertales eine herrschende Stellung ein; von Strabon

p. 650 werden eine Reihe xaTOixiat genannt wie Koskinia, < >rthosia, Briula, Mastaura,

Acharaka und oberhalb der Stadt auf dem Gebirge der Ort Aroma, berühmt

wegen seine-; vorzüglichen Weines. Die berühmteste unter den zehn Namens-
schwestern unserer Nysa, der Bischofssitz Nysa, lag am Halys an der Straße

( Caesarea-Parnassos.

Noch spärlicher als über Nysa lauten die Nachrichten über Sultanhissar. Wahr-
scheinlich ist es schon von den Seldjukken als Festung zur Sperrung der großen

Straße am reihten Mäanderufer erbaut und 1403 von den Mongolen unter Tamerlan

zerstört wurden. Mittelalterliches Ala lerwerk ist in dem heutigen »Kassaba« noch

reichlich vorhanden, am bemerkenswertesten ein alter Turm nahe dem Bahnhof
und die Reste einer abgerundeten Bastion unmittelbar an der genau zu verfolgen-

den allen Straße an der Nordwest ecke des Fleckens.

Bevor wir nun der örtlichen Untersuchung von Nysa selbst uns zuwenden,

1 en noch einige Stellen aus Strabon angeführt werden, welche sich auf die



Strabon über die Umgegend von X\sa.

Umgegend beziehen und für die Bedeutung der Hauptstadt große Wichtigkeit

haben. Wir entnehmen aus ihnen, wie der künftige weltberühmte Geograph

auch das Nachbarge ei einer »alma mater« als Student gründlich durch

und kennen gelernt hat

i XIV, ]). 649 -JL.r t: T. OS "f Öouj T7J ;j£T'/: ;

j zun Tpa'XXEtuv vi' T7j; S'jITfi /"Vir, '."11

btiv oöx ;-<n'.\v< t?,; TA'Uioi \ya'paxa, h /, rö [IXoutüjviov, r/ov xai äXso; -oXyTsXI; xai veojv

Stadtmauer am Östlichen Wege (mit eingemauerten Saulentrommeln).

riXoüxwvö; te xai Kopn; xai tö Xapiöviov, aVrpoy ü-EpxEi'fiEvov toO äXsou; SaupvalT'/v t<
(

cpiSEt. XlyouS!

5i] xai to;j; voswoei; xai rrpo3Eyovras tat; tiü-/ l^iv to'JTöjv itepa-Efai; cpottäv IxeTse xai 8taiTäs9ai :-

x(ufi.7j r/ /-•>,. —/j avrpo'J iiapä rot; lpi~sipol; zm-i ispcuiv, ot ly7.oi[j.iüvrat Te 'jtt:o aÜT<B'j xai SiaTarrousiv

;£tp(üv 77; &£pai:£ia;. outoi 3 sfal xai o't IjrixaXoOvTE; xrft T<5v Sküiv iaxpEi'av. äyoucri 81 üoXXaxi; eic

ävrpov xai LSpuo'JOi uz/v/tv; xa&' 'i-yy/h-i i/.ü, xa&ä-Ep h cswXeij) JiTÜuv /">'/i l~i ~\z(o'Ji ^jiepa;.

o'ÖTE xai ioi'o'.; IvjiCVl'ot; oi vKysjw;™ rcposlyouat, '>-j-j-'j-;"y;v; o'ojmo; xsl Supißo'iXotS Ixei'vois Jfpiüv

(•j; av (EpEÜcr rot; 8'aXXoi; «8yT!>; Istiv ö tfco; xai äXcSpio;. srav^ppif 8'lv toi; Äyapäxots 3'jvteXe

7.77 eto;. xai tot: [xciXtSTa opäv Ist! xai äxo'jsiv nspi ziüv voSoüvtidv tou; -avr,Y'jpi£ovTa;. tote Se xai

rrjv pi£07j[Jißpiav UTroXaßoVrE? raüpov 0! Ix toO yvip-vaaiou vloi xai E<p7jßoi, yjftvoi Xfct äXrjXifj.fjE'voi, [AETa Jno'j

ivaxO(i(Joü5tv ci; tÖ avrpov. -icpEikU ',: uixpöv irpoEX8(öv ;:{—£! xal KxTtvouc yivExat.«

Ebenda p. 650 : »'An'/ 81 Tpiaxovra sxaofiov rij; tvüor); 'j<t£pßä3i TlmüXov tö opo; ttjv Vfcscoyföa

T'i irpos tv/ vörov u,Epr] xaXEiTai töttos Aeijaiuv, e(4 8v I;o8e'!)0U3i iiavrrppwOvTE; Nu3a£t{ t: /.'a: oi xü:



I 2 I *ei Landrat von Sultanhissar. — »Reglement «ur le> Antiquites«. — Überblick über das Ruinenfeld.

-•j-,-%-.. o'j "o'pptu ik ro'jTO'J CtÖ;aiov Istiv iepöv tuiv b'jtutv Sjeujv, ä tf23! /.ot9r,xsiv fJ.eypi rüiv AyapoV.iov.

'""-.'' dvojjiä'eiv -'.. ;.. r"-av -.v"

\: ; -;i :- ?,£i|;.ö)vt«,

oeixvüvtc; Kaü'jTpiou />• \"",j tivö; rjpiüov xii mv Koi'JSTpov -J.tpivi ä-oppEOVTCt. •

Ebenda: »IlecixeivT? 1 o: 7;'V'.;v. v.'j-vv.iy.i iripav tvj Maiävopou, Kosxt'vioi /-/• i IpSuxji'a • evtÖ;

os Hpb'j).«, Mastaupa, \/-r.-i/.-j. /.ai ü-ep t5j; r.i'/.zioi Iv tiü opei ~ä Apofia, 8!)ev äpis-o; MsatoytTTj; olvo;

rj ApO|A<

Ich habe die vorstehenden Texte im Original gegeben, weil über ihre Einzel-

später ausführlich zu handeln sein wird; andererseits, sie schon hier zusammen

mit den übrigen Quellen im Wortlaut voranzustellen, erschien angezeigt, um dem
Leser, auch abgesehen von dem folgenden Bericht der Forschung an Ort und Stelle,

von vornherein die Bildung des eigenen Urteils zu erleichtern.

Ich fahre fort in der Schilderung unserer Erlebnisse. Noch am Nachmittage

ei Ankunft stattete) v, ir dein 1 terra Müdür, der seinen Sitz am Orte hat. unser

n

Besuch ab. Sultanhissar ist Hauptort einer Nachie (Kreis). Der Landrat

nfangs durch unsern Besuch sehr beunruhigt; er habe strenge Weisungen,

mein, nid <Hirfe ohne höhere Erlaubnis »ausgraben«, er müsse gleich nach Aidin

(Regierungshauptorl schreiben usw. Ich beruhigte ihn mit der Versicherung, daß

wir nicht an Ausgrabung dächten; er verzichtete denn auch auf den Bericht »nach

Kaffee und Tabak, die unentbehrlichen Zeichen guten Einvernehmens, er-

schienen, und wir blieben fortan die besten Freunde. Alan kann es den Türken nicht

verdenken, wenn sie endlich .infangen, wie um die anderen Erzeugnisse ihres Bodens,

auch um die Kunstschätze, die er liefert, sich mehr als früher zu bekümmern. Ein

»Reglement sur les Antiquites«, vom Direktor der Musees imperiaux ottomans in

Stambul vor einigen Jahren erl tssen, setzt in 35 Artikeln die Vorschriften fest für

jede Art von archäologischer Forschung auf osmanischem Gebiet, mit besonderer

Betonung, daß Altertümer überhaupt niemals ausgeführt werden dürfen. Freilich

ist der Weg zur Erlangung eines »Permis pour faire des Fouilles« umständlich, und

einfache, schnelle, geschäftliche Erledigung solchen Antrages leider nach wie vor

schwierig; der meinige für spätere Fortsetzung meines Nysa-Studiums, mit Gra-

bungen, brauchte zu seiner Gewährung anderthalb Jahre, trotz Befürwortung der

türkischen Botschaft und des Auswärtigen Amtes in Berlin, weshalb ich mich auch

1909 entschloß, den obengenannten vorläufigen Bericht zu machen.

Denselben Nachmittag benutzten wir zu einem Überblick über das Arbeitsfeld.

Dem Sultanhissar durchfließenden Wasserlaui folgend gelangen wir zu der am Nord-

westausgang gelegenen Sali-bej-Tchesme 1
), wo zwei Pfade abgehen: der linke durch

unübersichtliches, zurzeit wegen Näs 1 tußerhalb des Weges noch unpassierbares,

fruchtbares Gartenland zu der antiken wohlerhaltenen Tchinarli-Köprü 2
).

Auf dem rechten dem Bache folgend, erreichen wir nach 400111 die schöne, in.Marmor
gefaßte Beilik-dere-Tchesme, den Gabelpunkt dreier Pfade; rechts bachaufwärts in

wundervollen Riesenbaum hart westlich des

nannt nach einem



Überblick über das Ruinenfeld.
i

5

die tiefe Schlucht des Beilik-dere, links zum nahen Dorfe [retmes. 1 >er mittlere führt

zu den Ruinen. Bisher sind wir wenig gestiegen, jetzt geht's steil auf zur ersten

Stufe des Gebirgshanges. 400 m weiter durchschreiten wir die hier bis zur Höhe

von etwa 8 111 erhaltene Stadtmauer; sie stammt wohl .ms byzantinischer Zeit, links

hart am Wege besteht ihr unterer Teil aus etwa hundert Stück schichtweise «an-

gebauter Säulentrommeln aus Marmor (Abb. 3). Es folgen Spuren einer alten,

1 chinarli-Köprü [Platanen-Brücke 1.

mit großen Steinplatten belegten Straße. Nach 300 m erblicken wir dicht rechts

ein ebenes, von zahlreichen Säulenstümpfen »in situ« zu etwa 100 m im Quadrat

begrenztes Ackerfeld — die Agora der alten Nysa, über welche ein Bauer gerade

seinen Ochsenpilug lenkt !

Um dem fachmännisi hen Bericht nicht vorzugreifen, verzichte ich weiterhin

auf Wiedergabe meiner eigenen ersten Eindrücke und Beobachtungen der einzelnen

Bauten und gebe nur die Schilderung eines Rundganges durch das

Ruinenfeld, wie solche besonders einmaligen Besuchern willkommen sein dürfte.

Von der lladji Mehmed Tchesme führt der vorgenannte Weg zu dem 4 km nord-

lich Sultanhissar gelegenen horte Kavakli. Wir biegen westlich ab und im

nach 2 Minuten an die Schlucht des Tekkedjik-Tchai. Sie ist hier mit dem 100 Meter

langen, -«hon oben bei der Bauinschrifl S. 10 genannten antiken Tunnel über-



[i Überblick über das Ruinenfeld. — Dörfer am nördlichen Gebirgshang.

wölbt, durch welchen der Gießbach mit rauschenden Frühlingsfluten hindurch-

schießt. Her Tunnel — bei Strabon »yscpopa« — war nötig für Anlage des hart

jenseits der Schlucht in den Abfall des Gebirges hineingebauten Theatron von Nysa,

(Plan II Nr. II), dessen Westfuß mit kolossalen Stützmauern somit auf der Schlucht

steht. Über die stark" zerstörten, vom einstigen Marmorbelag fast ganz entblößten

Sitzreihen hinweg erklettern wir den obersten Rand und erreichen die Stelle (Höhe

261), auf welcher Strabons zwar kurze, aber äußersl prägnante Stadtbeschreibung

(XIV* p. 649) gelesen werden muß und allein verstanden werden kann. Dr. Prings-

heim übernimmt hier die genauere Erklärung für das antike Nysa; mit Begeisterung

rühme aber schon ich dies erste Schauen über die heutige Landschaft. Wunderbar
und umfassend ist der Blick: zu unset'11 Füßen wie Dornröschen unter Blüten und

Dickicht verborgen die seit einem Jahrtausend schlafende Stadt. Durch die

Schlucht hindurch, geographisch genau nach Süden schweift das Auge hinaus

in das weite, herrlich prangende Mäandertal, des Stromes viel gewundenes Silber-

band zieht sich durch die grünenden Fluren, hinter denen am jenseitigen Ufer

die Schneehäupter des Kyon-Gebirges, heute Madaran-Dag, stolz emporsteigen

(vgl. Titelbild Taf. I).

\ oni Theater aus geht man am besten noch etwas aufwärts zu dem 200m nörd-

lich entfernten großen Wasserreservoir (Plan II Nr. XII), das hier noch in Tiefe von etwa

4 m und 40 m im Quadrat gemauert erhalten ist, und gleich dahinter zur Kuppe 297,

welche eine gute Libersicht über die hofieren Lagen des Südhanges der Messogis

gewahrt. Gegen NNW im Grunde des Tekkedjik erscheint ein hohes, die Schlucht

111 Bogenführung übersetzendes Gemäuer, eineantike Wasserleitung (Plan IIW), welche

auf dem rechten Bachufer noch etwa IOO m verfolgt werden kann, sich dann im

Geröll verliert und augenscheinlich Hauptzufuhrader für das vorgenannte Becken

bildete. Weiterhin folgt der Blick den zum Dorfe Kavakli ') über Arslan-Tchesme 2
)

und dem über Ak-tchesme 3) nach Kapudja-Köi 4) führenden Pfaden.

Zum Theater zurückgekehrt, steigen wir hart westlich von ihm herab über die

Irümmer der hier noch umfangreicher als im eisten erbauten Stützgewölbe und ge-

langen links um, an dem gewaltigen Quaderbau des Proskenion vorbei, über das

heutige Westende des Tunnels hinweg, zum Gerontikon (Plan II Nr. III). Von hier

gehen wir zu dem großen Gebäude Plan II Nr. VI, welches das wechselnde Gepräge

mehrerer Zeitalter trägt und vom Epigraphiker 0. Kern als »türkisches Castro«

bezeichnet wird, eine Benennung, welche der uns führende Eingeborene nicht kannte.

Da, der hart anstoßende Steilhang der Schlucht hier 120 m abstürzt — die Trümmer
der sie ernst hier an der Opistho-Sphendone des Stadion übersetzenden Brücke liegen

1111 Grunde ziehen wir ihrer Durchkletterung den Weg rückwärts am Ostrande

vor. Den Tunnel wie vorhin überschreitend, erreichen wir in scharfem Bogen, die

»Bibliothek« (Plan II Nr. VII) rechts lassend, die Gabelung zweier Pfade an der nörd-

lichen Sphendone des Stadion (Plan II Nr. V), biegen wieder westlich und kommen, vor-

') Pappel-Dorf. \\ , ifl, Quelle

> Löwen-Quelle. 1) for-Dorf.



Dörfer am nördlichen Gebirgshang. — Bogenstraße.
I j

bei am Byzantiner-Bau Plan II Xr.X. zur Xordostecke desGymnasion (Plan IV), eine

Hochfläche fast doppelt so groß (90 : 100) wie dieAgora, zum Teil wohl künstlich ein-

geebnet. An seiner Südseite erhebt sich der Riesenbau Plan II Nr. IX von ioom Länge,

der gleichfalls die Arbeit verschiedener Jahrhunderte aufweist, am besten von allen

Ruinen erhalten ist und durch den oben genannten von unten einzig sichtbaren Turm

charakterisiert wird. Kiatib-ören (Schreiber-Ruinen?) nennen ihn die Türken;

an seinem Westende führte ein zweiter mit großen Quadern in situ bezeichneter

Zugangsweg zu Tal und mündete am Westende des heutigen großen wohlhabenden

Dorfes Iretmes in der Nähe der »Färberei« (Ium-fambrika) in die antike Hauptstraße

Tralleis-Mastaura.

Wir folgen diesem Weg nicht, sondern wenden uns von der Kiatib-ören nord-

westlich an unzähligen Trümmerhaufen vorbei über den mit Ziegelresten besäeten

Boden zu den Fundamenten eines Baues am Rande des linken Quellbaches des Küt-

chük Assar-Dere, welche unser Interesse beanspruchen als die einzigen, die den klaren

Grundriß einer christlichen Kirche (Basilika?) aufweisen (Plan II Nr. VIII).

Hiermit haben wir die Westgrenze der eigentlichen Stadtlage von Xysa erreicht.

von welcher ich schon bei meinem ersten Besuch die der Veröffentlichung von 1909 J
)

beigegebene Skizze fertigte, auf der Grundlage einer Basismessung über das Plateau

des Gymnasion und einer einfachen Triangulierung nach den hervorragenden Ge-

bäuden.

Unter diesen wurde für die NW-Ecke ein großer korbförmiger Rundbogen aus

Backsteinen benutzt, der auf dem Plan II mit Xr. XIII bezeichnet ist (Abb. 24). Er

liegt am Knie einer auf mehrere Kilometer westwärts führenden Doppelreihe ähnlicher,

aber kleinerer Bauten mit etwa 25 Meter Intervall. Mein erster Gedanke war der

einer doppelten Wasserleitung; jedoch war auf der oberen Fläche der Bogen nirgends

die Spur einer Rohrlage zu finden. Auch führte dieses Bogensystem in starkem Falle

zu der 650 m SW entfernten, schön erhaltenen antiken Iretmes-köprü, welche hier

I ,-ki-assar-Bach überschreitet und 26 m tiefer liegt als jener »Bogen am Knie«.

Das Wasser so stark bergauf zu drücken, war im Altertum unmöglich, und eine so

kostspielige Wasserleitung, von der Stadt fortgeleitet und eine Brücke übersetzend,

erschien gleichfalls ein Unding. Es blich nur die Annahme eines großartigen, von

den genannten Bogenbauten ununterbrochen flankierten Straßenzuges von 30 m
Breite. Als »eski-Bej-iolu« (alter Herren-Weg) erklärten ihn auch die Eingeborenen.

Was jedoch bei der Durchforschung dieser Ruinen am meisten verwirrte, waren

mehrere gleichartige Bogenleitungen, die, weniger im Zusammenhang erhalten und

scheinbar ohne direkte Beziehung zu der von jenem Knie« ausgehenden Hauptstraße

diese durchkreuzt zu haben schienen. Ein System hier hineinzubringen, war mir

damals wegen Mangel an Zeit unmöglich. Auch nach meiner Publikation konnten

sämtliche Archäologen, die ich an der Hand meiner topographischen und photo-

graphischen Aufnahmen befragte, keine Erklärung geben. Auch Dr. Pringsheim

blieb später an Ort und Stelle mit seinen ersten Untersuchungen im Ung< .

') S. Seite 1 Anm. 1.



jg Acharaka. — Panegyrien.

bis — er den Spaten ansetzte, auf Sarkophage stieb und die ^.mzc Anla-r ,ils die

N e k r o p o 1 i s v o n N y s a erkannte, eine Lösung, aui die vorher niemand ver-

fallen war.

Ich bin auf diese Vorgänge noch einmal zurückgekommen, um mit ihnen die

Eigenart dieser Gräberstraße und Gräberstadt darzutun, die, wie es seheint, ihres

Gleichen nirgends haben, der Durchforschung der Umgegend von Nysa einen be-

sonderen Reiz verliehen und mich hauptsächlich zu meinem zweiten Besuch veranla ßten.

Denn diese Straße führte nach A c h a ra ka ,
und mit der dien gegebenen Strabo-

stelle XIV p. 649 über Acharaka zusammen müssen wir sie betrachten:

»Am Wege zwischen Tralleis und Nysa liegt unweit der Stadt ein Flei I
i n xwfj r.) der Nysaeer, \< haraka,

worin sii h das Plutonion befindet, wi li In - enthält ( nun prächtigen 1 Um, einen Tempel des Pluton und der

Köre, und das Charonion, eine über dem Haine gelegene, ihrer Beschaffenheit nai li wundi rban Höhle. Denn

man sagt, daß Kranke und an die II • ilkraft diesei Gotthi iti n äii h wendende Personen dorthin kommen und

in arm Flei ken unweit der Höhle bei diu erfahrenster Priestern sich aufhalten, weh he statt ihrer in der Höhle

schlafen und mich ihren Träumen die Heilmittel verordnen. Diese sind es auch, welche die Götter um Heilung

anrufen. Oft führen sie auch die Kranken selbst in die Höhle und lassen sie dort, wie in einer Tiergrube,

mehrere Tage ohne Speise ruhig liegen. Bisweilen beobachten die Kranken auch ihre eigenen Traume, be-

dienen sich alier jener, die ja Priester sind, als Ausleger der Geheimnisse und Ratgeber. Allen übrigen is1

der Ort unzugänglich und verderblich. Auch wird zu Acharaka alljährlich ein Volksfest gefeiert, und dann

besonders kann die Festversammlung solche Kranke sehen und von ihnen hören.«

Die vorstehende Schilderung der Heiligtümer des Pluton und der Kore-Perse-

phone, die von ihnen ausgehenden Heilkräfte, die Wallfahrten dorthin, die Inkuba-

tions-Orakel, die Ausbeutung durch die Priesterschaft erinnern uns an den allge-

mein durch das griechische Altertum verbreiteten Kultus dieser beiden Gottheiten.

Ihn hat R i c h a r d F o e r s t er in einem Jugendwerke — »R a u b u n d R ü c k -

kehr der Persephone« Stuttgart 1874 (S. 2JO) — zum Gegenstand einer

ebenso gründlichen wie geistreichen Abhandlung gemacht, in welcher er dem »Ge-

wimmel von Sagen« nachspürt, <\a< sich im »fabelseligen Hellas« um diesen uralten

Mythus bildete, dessen Entwicklung er zuerst auf religiösem, dann aul literarischem

und endlich auf kunstbildendem Gebiete zur Darstellung bringt, Foerster sagt in

der Einleitung:

»Es gibt wanig Mythen, welche im Kultus, in der dichtenden und bildenden Kunst eine so mannig-

faltige Behandlung erfahren haben wie der Mythus vom Raub und der Ruckkehr der Pcrsephone. Gerade

der ihm zugrunde liegende Vorgang in der Natur, das Ersterben und Wiederaufleben der Erde, ist einer von

denjenigen, welche sich am ersten der kindlich naiven Anschauung der Natur, jener Quelle der Mythen,

darbieten. Indem das Erderzeugnis als Tochter der befruchtenden Himmelskraft und der Mutter Erde an-

wurde, führte die Wahrnehmung der Notwendigkeit, welcher das Ersterben der Erde unterworfen

ist, darauf, diese Tochter von euer unterirdischen Macht mit Gewalt entführt werden zu lassen. Und was

" zue: 1 von einzelnen, besonders Begabter 1 d war, wurde von der Menge gläubig angenommen
und bald ein Gegenstand allgemeiner Verehrung. In den Einzelkulten aber wurde dieser griechische

Imythus früh .1 il bi 1 nte lokale Verhältnisse bezogen und mit allerlei lokalen und individuellen

ZiitaU 11 vi rsehena

Die genannte allgemeine Verehrung wurde dann, wie so oft vom Klerus alter

und neuer Zeit, als »Vehikel der Spekulation« ausgenutzt, und eine Örtlichkeit, die

ii li mit dem Mvtlius gut in Verbindung bringen ließ, zur »Kultstätte« erhoben.



0Eoy<£u.ia. — Alinlicher Kultus in Hierapolis. \y

Und so wurde auch bei unserem Nysa das Fest der Vermählung des Pluton und der

Persephone unter dem Namen »Ösr/yäfua« gefeiert. Denn daß diese besondere Art

von Volksfest in dem »alljährlichen Panegyrion« zu Acharaka von Strabo gemeint

ist, ist in Foersters Schrift noch besonders und ausführlich nachgewiesen (S. 268,

Exkurs I) und wird bestätigt durch Münzen von Nysa mit dem Bilde des Pluton

und der Köre sowie durch eine im Bulletin de Corresp. Hell. V 1881 S. 236 ver-

öffentlichte Inschrift mit der Erwähnung von 0EGTAMIA EN NYCHI und Münzen
von Nysa mit der Aufschrift QeOTAMIA OIKOY-M6NIKA (siehe unten im numis-

matischen Anhang).

Wir können also in dem Wallfahrtsort und »Sanatorium« Acharaka ein antikes

»Lourdes« erblicken. Bemerkenswert ist dann noch der Schlußsatz bei Strabon:

»Dann (bei den Panegyrien) ergreifen auch um Mittag (~£f/t -r,v u.eijTju.p'piav) Knaben und

Jünglinge aus dem Gymnasien, nackt und mit Öl gesalbt, einen Stier und führen ihn mit gewaltsamer

Anstrengung (jJ.£ta stouStjs) in die Höhle. Losgelassen, fallt er nach wenigen Schritten zu Boden und

verhaucht sein Leben.«

Der Transport des an den Füßen gebundenen Stieres auf den Schultern von

drei Paar Knaben, unter Vorantritt eines siebenten, der einen um die Hörner des

Stiers geschlungenen Strick über der Schulter tragt, wird uns auf nysäischen

Münzen des Caesar Maximus im Bilde vorgeführt (siehe unten im numismatischen

Anhang).

Über die Bedeutung der von Strabon geschilderten Handlung kann man im

Zweifel sein, ob sie ein rein religiöses Opfer darstellt, oder nur die Immunitat der

Heiligtumswächter und Kranken gegen die Dünste der Höhle der Festversammlung

veranschaulichen sollte. Wahrscheinlich verknüpften zu Strabons Zeit die Priester

den alten Brauch mit dem Zweck mystischer Täuschung der gläubigen Menge.

Zur Ergänzung gebe ich hier gleich noch Strabons Bericht über Hierapolis im

oberen Mäandertal

:

Lib. XIII p. 620 f. : »Übersteigt man die Mesogis zwischen den Karern und der Nysais, welchi 1 ine

über den Mäander hinaus bis Kibyratis und Kabalis reichi ade Landschaft i-t, so lieg! neben der Mesogis

und Laodicaea gegenüber die Stadt Hierapolis, wo die warmen Quellen sind und das Plutonion, welche beide

wunderbare Eigenschaften haben. Denn das Wasser verwandelt sich gerinnend so leicht in Tuffstein, daß

man, wenn man Gräben heranzieht, Einfassungen aus einer Steinmasse erhält. Das Plutonion abei

ist eine mäßige Grottenmündung unter einem niedrigen Felsenrande des überliegenden Gebirges, so

groß, daß sie einen Menschen aufnehmen kann, aber weit hinein vertieft. Vor ihr befindet Meli eine

viereckige Einzäunung vom Umfang eines halben Plethrons. Diese ist von einem dicken nebelartigen

Dampfe erfüllt, so daß man kaum den Fußboden sieht. Den sich ringsum bis zur Einzäunung Nähern-

den ist die Luft unschädlich, weil sie bei Windstille von jenem Dampfe rein ist; denn er bleibt

innerhalb der Umfriedigung. Geht aber ein Tier hinein, so erfolgt sein Tod auf der Stelle. Hinein-

getriebene Stiere also fallen nieder und werden tot herausgezogen. Ich selbst ließ Sperlinge hinein-

fliegen, und sie fielen sogleich entseelt zur Erde. Die verschnittenen Gallen jedoch gehen ohne Gefahl

hinein, so daß sie sich sogar dem Eingange nähern, ja hineinkriechen und, den Atem möglichst langi an

sich haltend, eine gewisse Strecke weit vordringen. Ich sah auf ihren Gesichtern bloß eine Art

Erstickun^sanfall, sei es nun, daß dies bei allen so Verstümmelten der Fall ist oder nur bei den Prii tern

jenes Heiligtums, und mag es durch göttliche Einwirkung, wie es Im, Gottbegeisterten das Natürliche ist,

<"t' durch gewisse Gegenmittel erfolgen «

Brgänzungsheft X. -,



Die -/.i-'A/.iv. von Nysa.

Es scheinen also hier die Naturverhältnisse einen dem von Acharaka ähnlichen

Kultus veranlaßt zu haben, wiewohl von besonderen Panegyrien oder Theogamien

nicht berichtet wird. Unklar und nach ihrer Umgrenzung schwer festzustellen ist

dabei die von Strabon erwähnte »Landschaft Nysais« als »über den Mäander hinaus

bis Kibyratis und Kabalis .

: reichend«; unklar ferner, an welcher Stelle Strabon

hier »die Messogis übersteigt« und wo er die Grenze zwischen den Karern und der

ausct/t. Daß Nysa eine große Bedeutung hatte, wurde schon üben (S. [O)

erwähnt und es wäre möglich, daß das ganze mittlere Mäandertal »Nysais« hieß;

deren namengebende Metropolis Nysa war.

Anknüpfend sei hier kurz zusammengestellt, was über die »xaToizi'at« von Nysa

bisher bekannt geworden :

a. Koskinia. Erforscht von den englischen Archäologen raten und

Myres, welche darüber im Journal of Hell. Stud. XX [900 S. 54 be-

richten. Auch ich hali. den Ort am ix Mai 1907 auf dem Wege von

Jeni-basar nach Dalaman besucht (s. Peterm. Geogr. Mitt. 1909 Heft

IX S. 217 und Itinerar Nysa-Idyma). Die Akropolis liegt 12 km S\\

Nysa, 2 km südl. vom Mäandros, t' ; km vom Dorf Dalaman am
Nordrand des Kyon - Gebirges (Madaran - Dag) auf einem Vorsprung,

der von den Türken Kos - tchine (Bergkinn mit Walnußbaum) genannt

wird, cm drastisches Beispiel von Volksetymologie, da der alte Xante

zweifellos in dieser Bezeichnung enthalten, nach welcher auch die

ize Landschaft benannt ist. \uf der von l'aton und Myres gegebenen

Skizze sind u. a. eingetragen: größter Teil des Mauerringes, Theater, Ne-

kri ipolis.

b. Orl hosia in ähnlicher Lage an demselben Gebirgsrand 17km östl.

Koskinia und 5 km XO Jeni-basar, dem großen Kassaba, geradeüber von

Sultanhissar, 2 km vom Mäander. Ob es schon erforscht wurde, ist mir

nicht bekannt geworden. Der Name ist im nahen heutigen Dorfe »Ortas«

enthalten.

c. Briula ist bei Kiepert 1 : 200 000) bei Dorf »Billara« am Südrand der

Messogis nahe der Bahnlinie, 1 5 km östl. von Station Kuiudjak verzeichnet;

ob Ruinen vorhanden, erfuhr ich nicht.

d. Mastaura \bl>. 4 . die nächstgelegene »/.atotzta«, von mir erkundet am
10. Oktober 1909. Geleitet von einem griechischen Kaufmann, mir bekannt

geworden durch den Strecken -Ingenieur von Nasili (2. Station hinter Sultan

-

unsern allbekannten und allverehrten Landsmann Herrn Oscar

Schulz, ritt ich 9 v. vom gen. Bahnhof nordwärts und erreichte 9
25 den

Beginn der ähnlich wie bei Nysa zerrissenen Vorberge der Messogis. Durch

dii 1 hindurch in einem Bachbett aufwärts kamen wir 9-5 zum Dorf

Mastavro etwa 3 km nordlich der Bahn; bei Kiepert ist es irrtümlich

aui 9 km Entfernung eingetragen, auf 2 km dahinter die Ruinen von

Mastaura. Auch diese liegen nur ca. 1 km vom Dorfe entfernt. Sicht-
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bar fand ich nur einzelne »Nysa- Bogen«; das sind die bei Nysa in Menge

über der Erde erhaltenen Gewölbe, die mir ebensooft zur Stützung

oder als Keller von darüber errichteten Gebäuden gedient zu haben

scheinen, als zur Anlage von »Terrassenkulturen«, welch letztere bei

der geschilderten geologischen Eigentümlichkeit des Südhanges der

Messogis eine wichtige Rolle spielen mußten. Hier in Mastaura war in

diese Strukturen kein System hu einzubringen, das ganze Relief des

Bodens ist in dem weichen Konglomeratgestein zerrissen, die alte Stadt-

lagi ähnlich wie Sardes am Hang des Tmolos - last vollständig ein-

geschlemmt und begraben. Denn Mastaura liegt im Unterschied von Nysas

freien Hochflächen m einem Bergkessel, von dessen Hängen aus die mit

Verfall der Stadt nicht mehr regulierten Frühjahrswassermassen ungehinder-

tes Spiel hatten. Den einzigen von mir entdeckten Grundriß eines Gebäudes

bilden die Maliern auf einem am östlichen Talrande steil ansteigenden Berg-

kegel. Auf -einem ovalflachen Gipfel ragt ein malerisches Kastell, 312 m
über der Bachsohle, mit wunderbarer Fernsicht über das Mäandertal, das

wir in einer Stunde erkletterten. Die mittelalterlichen Befestigungen

umschließen einen Raum von 160 m Länge und 20—30 m Breite, am
Nordende findet sich eine Zisterne von 6 3 111, 4 m tief. Von antiken

Steinen ist nichts zu sehen, Sattelverbindung mit dem Massiv des Ge-

birges nicht vorhanden; im Altertum dürfte ihr Berg als Warte, nicht

als »Akropolis« gedient haben. Im Volksmunde heißt er Eskia-kale,

Räuberschloß.

Nach Beendigung der ersten Aufnahme der engeren Stadtlage die Umgegend
von Nysa zu durchstreifen, der Fortsetzung der Bogenstraße nachzuspüren, Acha-
raka zu erkunden, die Lage von Aroma im höheren Gebirge aufzusuchen, war nun

die gewiesene Aufgabe. Jedoch war sie im Hinblick auf das allgemeine Reisepro-

gramm nicht ausführbar. Ein kurzer Besuch im Dorfe Salavatli wurde noch durch

cm 1 iewitter mit wolkenbruchartigem Regen gestört. Doch gelang es mir, die Ruinen

des Plutonion festzustellen, welche mir die Eingeborenen hart östlich ihres Ortes

zeigten, gewaltige Säulenreihen in situ, Marmorblöcke, Kapitelle; nahe dabei eine

Quelle mit schwefelhaltigem Wasser. »Hasta-hane« d. i. Krankenhaus heißt der

Platz noch heute im Yolksmund.

Am 8. Mai verließen wir Sultanhissar in südlicher Richtung zur Durehcpierung

von Karien, über welche, wie schon erwähnt, in Petermanns Mitteilungen von 1909

ausführlich berichtet worden ist.



Zweite Reise 1909.

NYSA AD MAEANDRUM II.

(Zweite Reise 1909.)

Die eigenartige großzügige Stadtanlage von Nysa mit ihren vielen beim ersten

Besuch ungelöst gebliebenen Rätseln hatte auf mich einen derartigen Eindruck

gemacht, daß ich nach Erlangung des zu genauerer topographischer Aufnahme
der ganzen Gegend und zu Grabungen erforderlichen »Irade« im Herbst 1909 aufs

neue hier an die Arbeit ging, diesmal in Begleitung von:

Oberleutnant Graefinghoff (Westfälisches Pionier-Bat.), der das anl. Meßtisch-

blatt in 1 : 5000 fertigte, etwa im Rahmen meiner Skizze der Stadtanlage

v. J. 1907;

Hauptmann v. Coler (Garde-Füsilier-Rgt.) desgl. das Blatt 1 : 10 000 im Dreieck

Salavatli—Tchinarli-köprü- —Eski-assar;

Dr. Pringsheim, Archäologe aus München, der Grabungen ausführte, welche

gestatteten, die Grundrisse der Hauptgebäude und deren wichtigste Profile

zu rekonstruieren.

Ich selbst machte eine Aufnahme der Landschaft von Nysa in I : 25 000 mit

Durchforschung des Gebietes, das begrenzt wird: östlich vom Malgetch-Su, westlich

vom Meridian des Bahnhofs Tchifte-köi, südlich von der Bahnstrecke, nördlich von

der Wasserscheide der Messogis zwischen Mäandros Lind Kaystros.

Die Herren Graefinghoff und Pringsheim begannen ihre Arbeit, am 20. August

in Athen eintreffend, ersterer nachdem er eine Karte im westlichen Peloponnes (Pylos)

im Auftrage von Prof. Dörpfeld beendet. Die Quartier-Verhältnisse waren dieselben

wie im Jahre 1907, auch im »Personal« von Sultanhissar nichts geändert, der vor-

treffliche Bahnhofsvorsteher gefällig wie zuvor, der Müdür höflich, seine Gens-

darmen dienstbereit. Hussein fungierte unentwegt als Faktotum.

Die ersten Wochen waren der gründlichen archäologischen Durchquerung ge-

widmet sowie einer Triangulation mit Basis -Messung Bahnhof Sultanhissar

—

Tchifte-köi und Fixierung von etwa 20 Punkten, die zum Teil durch hohe Stangen

mit Flaggen markiert werden mußten. Die Kippregel erwies sich hier wieder als

das beste Universal-Instrument; besonders auch bei Messung des das ganze Gebiet

mächtig überragenden Gebirgsgrates ergab sich überraschende Übereinstimmung der

Höhenwinkel, welche von den verschiedenen Peilstationen der Basis gemessen

wurden.

Als ich am 4. Oktober mit Herrn v. Coler via. Bukarest - Constanza - Cpl. in

Sultanhissar eintraf, fand ich die Arbeit vortrefflich im Gange. Insonderheit hatte

auch P. schon die Grabungen von Agora, Gerontikon, Theater und Amphitheater

energisch in Angriff genommen und überall möglichst bis auf die Stylobate bzw.

das Niveau des antiken Fußbodens durchgestoßen. Leider ward auch hierbei eine

Beobachtung bestätigt, welche ich schon früher machte, daß Nysas Ruinen ihres

Marmors beraubt sind mit einer Gründlichkeit, die sich aus der Nähe der großen



Allgemeine Stadtlage.

Heeres- und Kulturstraße sowie der Eisenbahn erklärt. Außerdem fanden wir die

dem Forscher so verhaßten marmorfressenden Kalköfen in besonders reicher Zahl,

vielfach sogar in der Sohle der Bachtälcr. Dabei ist anzunehmen, daß bei der Groß-

artigkeil der öffentlichen Bauten diese mil Marmor reich ausgestattet gewesen sind;

jedoch wird nun Architekturstücke, Skulpturen und Inschriften erst bei lieferer und

umfangreicher Grabung finden, zu welcher uns zunächst Zeil und Mittel fehlten.

Nichtsdestoweniger bot die gründliche Durchforschung der Ruinen einen hohen

Genuß. Die Anlage der Stadt ist, wie gesagt, großzügig und eigenartig. Von

dem iooo in über dem Mäanderthal ragenden Gebirgsgrate stürzen < 1 ic Bai he in

steilem Fall herab und haben in das lockere Konglomerat-Gestein breite, oft fast

enkrechte Schluchten eingerissen. Die Steilabstürze des Tekkedjik-, Beilik- und

Kargilik-dere betragen etwa 60, 100 und 130 Meter. Aul den zwischen diesen stehen

gebliebenen 100— 1000 in breiten Erdstreifen wurden nach ältester Überlieferung

(vgl. oben S. 7) drei Städte erbaut und nach ihren Gründern, den Brüdern

Athymbros (siehe unten im numismatischen Anhang Münzen mit seinem Namen
und Bildnis), Athymbrados, Hydrelos benannt. Die Verteidigung gegen feind-

lichen Angriff war die denkbar günstigste: in der Südfront gegen das Mäander-

tal waren die Steilabfälle leicht zu befestigen, die Flanken waren schon ohne jede

Nachhilfe sturmfrei, ja gegen Osten schließen sah an den das Stadtgebiet hier ein-

rahmenden Kargilik-dere die ebenso steile und tiefe Schlucht des [ldje-dere mit

mehreren Zweigspalten, zwischen ihnen spitze, in der Querrichtung unüberwindliche

Grate, welche auf ihren höchsten Erhebungen Dibek-tash und Juan-bagh noch die

Spuren »detachierter fort-« tragen. Dann folgt das breite Tal des reißenden Mal-

getch-Su, in welchem früher die im ganzen Gebirgsstock zwischen Tralleis und Ma-

taura einzige Fahrstraße vom Tale des Mäander in das des Kayster führte; sie

verband Nysa mil Nicaea Palaeopolis, heute Paliamboli. Vom Dorfe Malgetch bis

zur Wasserscheide sind noch 6 Stunden. Der Malgetch ist wae die meisten anatoli-

schen kleineren Müsse »^stjxappwoTj?«, d. h. »winterfließend«, das Hauptbett ist

etwa Juli bis November trocken. Das Wasser ist schon im Oberlauf in viele k u 1 ist -

liehe Kanäle geleitet, die allein aul der von mir aufgenommenen Strecke Sultan-

hissar Dori Malgetch 8 Mühlen treiben. Mehrere Brückenreste weisen die Spuren

der alten Verbindung.

Im Rucken gegen Nord war Nysa großartig gesichert durch die hier bis zu etwa

1200 in schroff ansteigende Mauer des Gebirges, welche die Übersteigung nur auf

wenigen Saumpfaden gestattet.

liegen West schiilz.cn wie gegen Ost breite tiefe steile Schluchten; nur an

zwei Stellen erleichtern sie durch Annäherung der Dl er ran der den Übergang, und diese

sind denn auch für die beiden noch schön erhaltenen alten Brücken, die Assar-

oder Iretmes- und die Tchinarli-köprü (Abb. 4), benutzt.

Du- Gesamtanlage der gen. Schwesterstädte und ihr anfänglicher Partikularis-

mus trotz nächster Nachbarschaft ergab sich mithin aus der natürlichen Trennung

durch diese Riesenschluchten. Einen festen Anhalt für die Einzelbenennung konnten

wir nicht gewinnen, doch ist meine Vermutung vielleicht berechtigt, daß Athym-
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brados oder Hydrelos auf der Hochfläche zwischen Beilik- und Kargilik-dere lag,

welche den für eine ursprüngliche Stadtgründung schon rechl bedeutenden Raum von

1 in Länge und 125 m durchschnittlicher Breite, d. h. etwa 45 Morgen, bietet.

Sie ist mit Ziegelresten förmlich übersäet, die freilieh nach Dr. Prini - VIeinung

nicht über das 3. Jahrh. v. Chr. hinausweisen. Von Gebäuden ist nur erhalten ein

gewaltiges, m. E. seldschukkisches Kastell von 80 : 100 111 Abmessung mit tiefen

Gräben und Bastionen an der Nord- und Südfront, welches fast die ganze Breite

des Plateaus einnimmt. Auf dem schmalen, dieses Plateau nach N fortset

Grate führt eine alte Wasserleitung heran, deren Spuren, etwa 15 cm starke Ton-

muffrohre, ich etwa 1 km weiter aufwärts 1ms zur Quelle des Kargilik-dere verfolgte.

Fundamente alter Gebäude wurden zahlreich beobachtet, auch fand ich aul dei

Höhe eine Grabinschrift vom Ende 2. Jahrb. n. Chr. (nach von Hiller). Inhalt un-

wichtig. Sie steht auf einer Granitplatte von etwa ein viertel Quadratmeter Größe,

die in meinem Rucksack Platz hatte. Der Platz heißt heute im Volksmund sehr

nichtssagend »Köi-ieri« 1
). Die antike Siedelung mag sich noch weiter aui di

liehen, 50 m tiefer gelegenen Terrasse ausgedehnl haben.

Es ist nun anzunehmen, daß die beiden andern Städte auf der westlichen Hoch-

fläche lagen, einst getrennt durch die Schlucht des Tekkedjik-dere, bis die von

Strabo erwähnte »fsepopa« diese »uiaitsp oi'tcoXi?« gelegenen Gründungen vereinte.

Zu diesen beiden westlichen Teilen gehörte Athymbra, was daran'- zu entnehmen,

daß in einer von Dr. Pringsheim in Salavatli gefundenen spateren Inschrift die

Bürger von Nysa in archaisierendem Sinne noch »Athymbrener« genannt wurden.

Wann jedoch überhaupt die erste Gründung erfolgte — nach Stephanus' v. Byzanz

Notiz s. v. Il'jllö-'y/.'.c jedenfalls vor den Perserkriegen; der Name Athymbra selbst

weist in karische Zeit zurück 2
)
—

. wie sich der Name Pythopolis zu den drei von

Strabo aufgeführten verhält, ist noi h dunkel und ward dunkel bleiben, bis eine größere

Ausgrabung Licht bringt (vergl. Anhang v. Hillei

Für die Deutung des Stadtnamens »Nysa« jedoch ist inzwischen Klärung ge-

bracht durch eine Abhandlung »Der Raub der Köre« von L. Malten im \nln\

für Religionswissenschaft NU 1909. Der Verfasser tritt hier zunächst der Meinung

Försters (vgl. oben S. 16) entgegen, daß das Homerische »Nuatov ttsoiov« des De-

meter-Hymnus, wo Köre geraubt wände, gerade hier wegen des Stadtnamens

Nysa und seines nahen Hades-Kulte- zu suchen sei; ferner weist er nach, daß

es ein opos Nuatov, und meist auch eine koXi; NCca dabei, gab in Böotien, Phokis,

1 1
1 alien, Makedonien, auf den [nseln Euböa und Naxos, ferner in Kilikien,

Babylonien. Syrien, Arabien, Indien, in Libyen, Ägypten, Äthiopien, also wohin

nur immer der große Alexander Kultur und Kultus der Hellenen getragen« Weitet

wird ausgeführt, wie die vielen Plutonia und Charonia, von denen im vulkani-

schen, höhlenreichen Mäanderland noch bei Hierapolis, Magnesia und Myus berichtel

wird (Strabon Nil p. 5 7 1 . ursprünglich nur Heilzwecken mit anschließenden »Inku-

bations-Orakeln« dienten, an die sich erst später bei ihrer allgemeinen Verbreitung

') Dorf-Platz. :
) Zuletzt Malten Arcli. Jahrb. XXVII] i'H.i. 36.
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die Sage vom Kore-Raub ansetzte. Keinesfalls aber könne Homer unser Nysa als

Schauplatz des Raubes gemeint haben, da dieses seinen Namen Nysa erst bei dem

Synoikismos nach der gleichnamigen Gattin des Antiochos (Steph. Byz. s. v.

Ävtioxewc) erhalten habe. Weiter bringt Malten schwere sprachliche und geogra-

phische Bedenken gegenHomers »Nöoiov rceoiov« vor und bezeichnet das in der Argolis

gelegene Mustov rcsot'ov als die ursprüngliche Stätte des Koreraubes. Da anderer-

seits Nysa im Namen des Gottes Dionysos eingeschlossen ist, so verdient nach

der Umtaufe in Nysa der Bergkultus auf dem Kisilkaia nahe der Stadt Nysa und

unmittelbar über dem durch seinen Weinbau altberühmten Orte Aroma, von dem

weiter unten noch ausführliche) die Rede sein wird, mit Dionysos in Beziehung

gebracht zu werden, und auch die Häufigkeit des Dionysos und seiner Attribute auf

den Münzen weisen auf dasselbe hin (siehe unten im numismatischen Anhang). —
Wir fahren nun fort in dir Betrachtung des gesamten Landschaftsbildes.

Die Nekropolis setzt sich fort in der erwähnten Doppelreihe von Gebäuden, die,

den Eski-assar-dere 1
) auf der Tchinarli-köprü überschreitend, jenseits als eine Art

»Via ;acra< mit Unterbrechung bis Acharaka zu verfolgen ist. Das Meßtischblatt

des Hauptmanns v. Coler gibt hierüber Idaren Aufschluß (Abb. 5).

Mit der Annäherung an Acharaka mehren sieh die antiken Bauten, bis die Straße

das Plutonion erreicht. Gleich dahinter folgt das heutige Dorf Salavatli, angefüllt

mit den Ruinen von Acharaka (Plan III) *).

Acharaka, 2 i
/j km von Nysa -Westend, verdankt von alters her seine Bedeutung

erstens seiner Lage, mit der großen Fruchtbarkeit der Umgegend, zweitens seinen

heilkräftigen Schwefelquellen. Hart an das steile Gebirge gelehnt, von seinen Aus-

läufern umfaßt, war es in Nord und West, noch in erhöhtem Maße wie Nysa, ge-

schützt gegen Wetter und feindliehen Angriff. Nahe vorbei führte die uralte Haupt-

traße des nordliehen Mäander-Tales, die nach verschiedenen Resten und Merk-

malen festzustellen gelang, so wie die Karte sie zeigt. Östlich aus der Richtung des

benachbarten Mastaura überschritt sie den Malgetch hart östlich Sultanhissar aul

einer noch heute benutzten Holzbrücke, deren Unterbau antike Quadern aufweist.

Der Oberbau ist mittelalterlicher Herkunft. Sultanhissar lag als Sperrfestung un-

mittelbar a ul dieser Straße, Festungsmauern sind am Nordrand des Ortes erhalten,

ein alter Seldjukken-Turm steht wohlkonserviert nahe dem Konak. Dann ist der

breite, solide Unterbau der Straße meist gut erkennbar, stellenweise noch in 10 m
Breite. Bei der Tchinarli-köprü finden sieh .Spuren eines alten Brückenkopfes auf

dem Westufer der Schlucht. In allgemein westlicher Richtung vorbei an den mit

herrlichen Platanen beschatteten, reich sprudelnden Quellen der Kara-hait-3) und

Kir-tchesme 4
) biegt sie in Höhe von acharaka gegen SW und wird hier, wo sie sich

m den < rärten verliert, von einem besonders charakteristischen Wahrzeichen bestätigt,

deniMaltepe, d.i. einem mit riesigem Marmor-Phallos früher gezierten Grab-Tumulus.

Das einst auf der Matte des Todes 2 1
; Meter hochragende Sinnbild neuzeugenden

',) Bach ,m dei alten Burg. Quelle des schwarzen Hait (Eigenname).

Uli dem Plan ist die Zahlenangabe 1 : 5000 in 4) Quelle auf der Weide.

1 : 75,011 7 11 ;m
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Lebens liegt umgestürzt und zerspalten neben dem Hügel, dessen vieldurchsuchte

Grabkammer deutlich zu erkennen ist. Ein schon gearbeiteter großer Sarkophag-

deckel von Marmor dient als Viehtränke am nahen Brunnen von Tchifte-köi 1
) nahe

dem Bahnhof; ich nehme an, daß er aus dem Innern des Maltepe stammt und daß

irkophag vielleicht selbst noch im Erdhoden steckt. Vom Maltepe führte die

antike Straße Nysa-Tralleis auf Iuali-köi und hinter diesem über den niedrigen

Höhenzug, der als letzter Auslaufer dei Messogis hier in die Mäander-Ebene vor-

springt und das Gebiet von Nysa-Acharaka markant abschließt.

Die Fruchtbarkeit des Gebietes von Acharaka ist noch heute außerordentlich;

der größten und wohlhabendsten Dörfer, die ich inAnatolien ange-

troffen. In weitem Bogen breiten sich zu -einen Fußen dieüppigsten Feigi

hoch hinauf hier wie um die ganze Nysa-Ebene bedecken Ölbäume den I lebirgshang.

Ob unter Strabos aXco; toXoteXe; gleichfalls eine Pflanzung von Fruchtbäumen

oder ein für die Nähe de? Heiligtums mehr passender Myrten- oder Zypressen-Hain

gemeint war. wage ich nicht zu entscheiden; das Epitheton i:oXu-eXe? deutet mehr

auf Ertrag als auf » S t i m m u n g «. Feige und Ölbaum bilden ja hier allge-

mein die Quelle des Wohlstandes; die Kultur des ersteren erfordert viel Arbeit,

') Joch-Dorf.
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Grabung, Bewässerung, der Ölbaum gedeiht jedoch fast ohne jede menschliche Mel-

inite auf magerstem linden. So stellt die Ebene von Nysa-Acharaka ein riesiges

Gartenland dar, das nur an einer Stelle eine Lücke von Ödland zeigt, die Umgegend

von Karahait, einer ärmlichen Tcherkessensiedelung, deren Bewohner ans mir un-

bekannt gebliebenen Gründen zu keinem Wohlstand gelangen können und ihren

Lebensunterhalt durch Tagelohnarbeiten in den benachbarten Städten verdienen

sollen. Aber südlich v<>n diesem Strich dehnt sieh zu beiden "-eilen der Bahn ein

ununterbrochenes Gartenland in etwa 4km breitem, grünem Bande mit vielen hundert

Hütten, welche die Dörfler der Messogis im Sommer bewohnen. Das Klima, ist

äußerst milde und gesund, von Fiebern, die aus der Mäander-Niederung hier hinauf-

reichen, hörten wir nichts — auch die Münzen (siehe den Anhang) weisen oft auf

die große Fruchtbarkeit der (regend hin.

Der von mir durchforschte Teil der Messogis enthält reichliche Schwefeladern

und sonstige Spuren plutonischer Tätigkeit, wie solche Strabon lab. XII p. 57§f-

nach damaliger geologischer Auffassung schildert:

«. I'.et die ganze Gegend um den Mäandros herum wird von häufigen Erdbeben erschüttert und ist

bis ins innere Land hinein durch Feuer und Wassei unterwärts ausgehöhlt. Eine solche allgemeine

Beschaffenheil des Landes geht, von den Ebenen beginnend, bis zu den Charonien sowohl zu Hierapolis

als zu Acharaka im Nysäischen und Magnesia und Myus. Denn die Erde ist leicht zerreiblich und

mürbe, voll von Salzadern und leicht entzündbar.«

Am h die lieni igen Namen mehrerer Bachtäler deuten darauf: Kükürt- 1
), Kokar-

de re :
) und San -sn 3). Der letzt ere entfließt der >>Ai heron«-Si hlucht, welche von Herrn

v. < oler genau aufgenommen wurde. Hart östlich Salavatli ist ein Tal tief ins Ge-

birge eingerissen; nahe dem Dorfe vereint es sich mit einem kleinen westlichen Ein-

schnitt, dem eigentlichen Sari-su, dessen stark schwefelhaltiges Wasser, in eine alte

künstliche Leitung gefaßt, an der Sari-su-tchesme zutage tritt, um dann durch die

Dorfgärten zu entfließen. Den Kopi dieser kleinen Schlucht bildet 120 m oberhalb

eine steile Wand, aus deren schiefrigem Gestein Schwefeldämpfe dauernd hervor-

dringen und die ganze Gegend mit ihrem Geruch erfüllen (Abb. 6). liier muß das

von Strabo beschriebene Charonion gewesen sein, die berühmte Heil- und Kultus-

statte, in welcher - »wie in einer Tiergrube, xa&aitsp jv cpfuXsiö« die Kranken schlafen

mußten und Stiere hineingestoßen wurden. Eine ganz überdeckte Höhle -

öcVtpov IIcom/jjtov r?j 'iüasi — ist nicht mehr vorhanden, die Gesteinbildung durch

Druck" und explosive Wirkung der Dämpfe wohl überhaupt häufigem Wechsel

unterworfen. Aber rings um die Schlucht sind die Reste einer ganzen Kolonie

antiker Gebäude erhalten, unterzogen aii dem steilen Hang mit den für Nysa
so charakteristischen r-t ul zgew olben. Hart östlich der Oncllc liegen dann die von

Dr. Pring hi im teilweise ausgegrabenen Ruinen des »Plutoneion«, für dessen Beschrei-

bung aui meinen Bericht verwiesen wird I iie ganze Ansiedelung dehnte sich bei der

Bedeutung de Wallfahrtsortes, mit all ihren Behausungen für Pfaffen und Laien,

west lii h aus über das grolle 1 torfgebiet mit seinen heut igen Bau- und Skulpl urresten.

') Schwefel-Bach. ») Stink-Bach. 3) Gelb-Bach.
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Aber auch östlich in Richtui finden sich noch manche Spuren antiker Ge-

bäude, unter denen besonders zu bezeichnen: Säulen und Architrave eines zweiten

Tempels, 250 m vom Plutonion hart links am Wege nach Eski-hissar; und

ebenda 500 m weiter eine Therm. 60 m lang, 50 m tief mit einem großen

Bas,-in um! Einzelzellen, einst gespeist von einem zweiten nordwärts aus dem Ge-

6. Acliii . Das I liaronion.

birge kommend« 1 Schwefelbach. Diese Anlage scheint aus der Römerzeit zu stam-

men und ist so weit erhalten, daß sie als Heilanstalt für die Bevölkerung der Um-
gegend mit verhältnismäßig geringen Kosten herzustellen wäre.

Nach verschiedenen Richtungen hatte ich bei sehr mühsamer topographischer

Arbeit das vielgespaltene Gebirgsland durchquert, abwechselnd begleitet von einem

alten Gensdarmen Kamber, Albanese von Geburt, oder einem landeskundigen Ein-

wohner des Dorfes Kawakli. Mit fortschreitender Kartenkonstruktion ergaben sich
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nun noch zwei Sonderwünsche: die Feststellung der Lage von Aroma nach

Strabon XIV p. 650 (s. S. 12) und des Leimon (Strabon a. gl. 0.).

Eski-hissar *) bot bei näherer Untersuchung keinen Anhalt einer antiken Siege-

lung und entsprach auch nicht der Angabe »urep tt
(
? t.ü.zid: iv -j<> opsi, d. h. höher

als -V Gebirgi ;a liegen nur die I »orfer Kawakli und Kapudja.

Am 1. Nov. ritt ich mit Dr. Pringsheim und den genannten zwei Führern nach

Kawakli. einer in 4 verschiedenen, durch Schluchten getrennten »Mahale« 2
), etwa

300 in über Nysa gelegenen, großen und reichen Siedlung. Wir fanden dort auch

eine Anzahl von Gebäuderesten und Skulpturen, welche einen antiken Ort hier

anzusetzen gestatten. Auch wurde uns versichert, daß in alter Zeit hervorragende

Weinpflanzungen das Gebiet von Kawakli ausgezeichnet hatten, doch habe man
d 1

1 Kultur späti 1 n lassen. Wir dürfen deshalb wohl das antike Aroma

hier ansetzen, in welcher Stadt der beste Wein des Mäandertales erzeugt wurde.

Ob unser Wort »Aroma« hiermit zusammenhangt, wage ich nicht zu entscheiden.

Von hier aus stiegen wir steil empor auf den Gebirgssporn des Dikmen-Dagh,

einen rundlichen Gipfel, welcher mit seinem Gegenüber, dem in roten Trachytwänden

schroff abstürzenden Kisil-kaia 3), die Wände der Riesenschlucht des Tekkedjik-tchai

bildet, desselben Baches, der unterhalb unter dem Tunnel des Theaters und den

Wölbungen des Stadion hindurchfließt. In mächtigen Kaskaden durch enge Klammen
stürzen hier die Frühlingsfluten zu Tal. Nahe dem Kopf der Schlucht durchquerten

M ie, erstiegen von rückwärts den Kisil-kaia und gelangten 200 m von seinem

Gipfel und 8 m unter ihm, aber noch IIOO Meter über dein Mäandertal gelegen, zu

einer Wiesenfläche von 300 m Länge und 50— 100 m Breite. In ihrer Mitte erhebt

sich ein kreisrunder, von Menschenhand geschichteter mächtiger Steinwall von 40 m
Durchmesser, welcher drei uralte Eichen und das Grab eines »Dede«, türkischen

Heiligen, umschließt. Nach Schilderung unserer Begleiter hat der Platz für die

ganze Gegend die Bedeutung einer allgemeinen Kultusstätte. Einmal im Jahr nach

beendeter Ernte, also um die Sommer-Sonnenwende, wallfahrtet hierher die Bevöl-

kerung der auf viele Meilen im Umkreise gelegenen Ortschaften, verrichtet Gebete,

schlachtet Hammel — >>Beiram gibi. wie am Beiram-Feste«. Luftlinie von hier bis

zum Theater von Nysa beträgt 4. 125 km; das stimmt durchaus mit den 30 Stadien

= 5-55 km Wegstunde überein, die Strabo angibt; wir dürfen somit wohl in dieser

1 iese den altberühmten Leimon erkennen, den nach Strabons Meinung Homer
llias 11 461 besingt, und »ei; Bv Esoosuouat TvavTjYuptouvcss NusosT; ts xal oi /•>//.<<> rcavces«.

Ähnlich wie sich in Mariampol in Cilicien die Verehrung der Pallas Athene

wandelte in die der byzantinischen heiligen Feodora und weiter in die der

römisch-katholischen Gottesmutter, so hat hier der Kultus an uralter, den Göttern

der Unterwell geweihter Stätte fortgelebt über Jahrtausende hinweg, über Religions-

formen der Griechen, Christen und Türken. Wunderbar stimmungsvoll wirkt die

ne niiiiini wohl nur Bezug auf :
; Doifgruppe.

die nahen Ruh 3) Roter Fels. (Abb. S Agora von Süden) zeigt die

beiden Gipfel mit der Schlucht.
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Rundschau über die mächtigen Gebirgsformen, die das Völkertor des Mäandros um-
rahmen, zu dem Rückblick, der sich hier in die graue Vorzeit öffnet.

Nach der Hohle fragte ich freilich vergeblich, die Strabo nennt: od iropptu

os rouTou koja'.ov iattv ispov rö»v au-cöv [}s<öv, 5 »owi xa&^xsiv ;>i/y. "(uv Ayapaxtuv.

Her kurze Novembertag verbot leider eine in die Nachbarschaft weiter ausgreifende

Durchsuchung; an den Hängen des stark durchklüfteten Kisil-kaia mag wohl eine

ähnliche »Verbindung mit dem Hades« wie bei Salavatli vorhanden gewesen sein.

Jedoch von einer merkwürdigen Eigenschaft des heutigen Berggeistes erzählten mir

die Führer: »Top atar« — er schießt mit einer Kanone ! Und als ich diese Funktion

humoristisch auffaßte, wurden beide sehr ernst und versicherten mit Nachdruck,

daß donnerähnliches Schießen aus dem Berge heraus hier oft gehört werde. Der

e des Heiligen heißt bei den Türken »Iaran-Dede«, d. i. »der Zerspalter« —

sollten nicht unterirdische durch Schwefeldünste hervorgerufene Sprengungen mit

Detonationen das Epitheton des Berggeistes am Rote F Is rechtfertigen und den

Glauben an die Verbindung mit dem Charonion beim nahen Acharaka begründet

haben? - 1 >er Name »Tekkedjik-dere« wird von einem Tekke (türk.: Klosterkirche,

Tempel?) hergeleitet, das hier oben einst gestanden haben soll.

Die dritte Bezugnahme Strabos bei diesem »Leimon« ist unklar; er sagt <ügötov

'A töv Xstjx&va 5vojj.ä^£iv -6v rcoivjx^v cpacftv, oxav -i?, 'Aauu sv ).si[i.ä>v. . Ssixvuvts; Kküstgigu xai

V.at'ou tivo; r
t
pmov xat -gv Kaoarcpov -/./;>// airoppsGVTa« . Die Homerstelle (Ilias II 461)

malt beim Vormarsch des Griechenheeres vom Schiffslager über die Skamanderebene
in wunderbar anschaulicher Darstellung, wie die .Massen sich entwickeln, dem Be-

obachter von der Stadt aus erscheinen: zunächst als untrennbare Einheit, nur

kenntlich am Funkeln der Waffen im Sonnenschein; dann als Vielheit von Völker-

gruppen, aber noch nicht erkennbar nach Zielen und Angriffsrichtungen, »so wie

auch die Vogelschwärme der Gänse, Schwäne und Kraniche hierhin und dorthin

flattern, mit den Flügeln sich brüstend A-'.'c;> sv /.siuiuvi Kaäu-pfou aji«i pssÖp» .

Dem Dichter schwebt dabei vor Augen das Gebahren der Zugvögel in der

ihm wohl besonders bekannten von jenen häufig besuchten breiten sumpfigen

Talebene des Kaystros. Diese nun liegt von unsrer Gebirgswiese auf dem Gipfel

des Kisil-kaia etwa 30 km nordwärts entfernt, und es ist unerfindlich, was sie mit

letzterem zu tun haben soll, der nach Strabos eigener Angabe 30 Stadien (5
!

: km)
nördlich von Nysa liegt, d. h. ca. 25 km südlich vom Kaystros. Die Erwähnung
eines Heroentempels (•»jpwov) des Kaystrios und Asios in der Nähe des Flusses und
die Herbeiziehung des nördlich der Kaystrosebene ansteigenden Tmolosgebirges

(um die Richtung zu bezeichnen?) machen das Ganze nur noch verworrener. Die

Strabo-Kommentare haben, durch Annahme von Text -Verderbnis und -.Änderung,

sich bisher vergeblich bemüht. Klarheit hereinzubringen.

Von Iaran-Dede erreichten wirDar-ieri. einen kleinen, I km NW entfernten. 80m
tiefer gelegenen Bergkessel mit hervorragend gutem Getreideboden, die einzige Hof-
anlage mit Ackerland, die weit und breit hier oben auf der Wasserscheide zwischen

Maiandros und Kaystros zu entdecken war. Die Besiedelung des Gebirges be-

ginnt erst wieder an den Hängen des »Kilbianon Pedion«. der etwa 20 km ent-
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lernten Kaystros-Ebene. In Dar-ieri fanden wir beim Herrn Tchorbadji 1
) freund-

lichste Aufnahme, aber auch hier keine nähere Auskunft über ein Stomion des

laran-1 )ede.

Den Rückweg nahmen wir in der westlich von Kisil-kaia zu Tal führenden

Schlucht, in welcher ein leidlich bequemer, vielbegangener, wenn auch nicht fahr-

barer Weg nach Eski-hissar Nysa führt, fraglos ernst die Feststraße der Panegyrien

am Leimon. Dr. Pringsheim berichtete mir, daß solche Straße nicht immer besonders

gut zu sein brauche; auch der Weg zum Heiligtum der Artemis Limnatis bei Kinn-

bothekra in der westlichen Peloponnesos sei nicht komfortabler als dieser.

Ich überlasse nunmehr das Wort meinem Herrn Mitarbeiter und gebe zum

Schluß noch der Hoffnung Ausdruck, unsere Arbeit möge du- Anregung geben,

daß Nysa noi h einmal einer tiefergehenden Tätigkeit des Studiums und des Spatens

gewürdigt werde.

Im Herbst 1912. v. D i e s t.

BESCHREIBUNG DER RUINEN IM EINZELNEN.
Strabons kurze Beschreibung von Nysa (s. oben S. 7) ist gewiß kein Muster

von Deutlichkeit; immerhin aber ermöglichen es die außergewöhnlichen Merkmale,

von denen der Geograph aus eigener Anschauung /u berichten weiß, die Stadt in

den eine halbe Stunde oberhalb der Bahnstation Sultan Ilissar gelegenen Ruinen

\\ iederzuerkennen.

Ein Blick aui den Plan der Ruinen von Sultan Hissar lehrt, wie treffend die

Bezeichnung Äsrcsp Si'-oXtc den Tatbestand charakterisiert. Die tief eingerissene,

ziemlich genau nordsüdlich verlaufende Schlucht i\v^ Tekkedjik-dere, die Mittelachse

der Stadt, zerreißt diese in zwei annähernd gleich große Teile. Freilich ist im Alter-

tum alles geschehen, um die beiden von der Natur so nachdrücklich getrennten

Stadthälften künstlich zu einem Ganzen zu vereinigen und den beträchtlichen Kaum,

den das ausgedehnte Bachbett gerade nn Herzen der Stadt-) wegnahm, sinnreich

1

) 1 lutsbesitzer (wörtl. S 1: p pen-Verteile r ).

-".) Der durch Strabon nahegelegte Gedanke, daß

die Stadt etwa durch das Zusammenwachsen

zweier älterer Stadtgemeinden, die Athym-
bra und Hydrela gi heißen hätten (die 3. Athym-
brada ist dabei freilich schon nicht unterzu-

bringen), wird .lue li den an häologischen Befund

nicht bestätigt. 1.1. habe um ganzen Bereich

des antiken Nysa nicht eine einzige Scherb.

tunden, .In' ..In . wäre als .las 3, Jahrb. v. Chr.,

.1. h. als,, ,|i,- Zeit .In- Gründung Nysas durch

Antiochos. Wenn also Strabons Erzählung vom

Synoikismos jener drei Städte etwas anderes sein

sollte aK eine Gründungslegende, s., ist zu kon-

statieren, daß diese Städte anderwärts gelegen

haben müssen. 1 lerselbe Einwand gilt auch gegen

die bei Steph Byz. s. v. U'MtzoXh autbewahrte

Tradition, nach der Nysa schon zu Xerxes' Zeit

unter .lein Namen Pythopolis existiert hätte.

Vgl. hierzu meine Auffassung S. 22 t., dazu

s. : 1 11. 65. 1 Anm. v. I '1. -1 1.
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auszunützen. Uns ist es heute aus den Bauplänen großer Städte etwas < ieläufiges, daß

nutzlose Wasserläufe auf weite Strecken hin überwölbt werden, um überihnen Straßen,

Promenaden, Bauten anzulegen. Dieses Verfahren war im Altertum nicht unbe-

kannt, wie. um nur ein Beispiel herauszugreifen, die vielleicht schon aus hellenisti-

scher Zeit stammende Überdeckung des Eridanosbaches in Athen (AM. XIII 1888

7. Heutiges Westende des funnels .ibgebroche

S. 213 f.) lehrt. Eine der großartigsten Anlagen dieser Art haben wir in Nysa

vor Augen. Von dem Punkt östlich unterhalb des Theaters, wo der von Norden

kommende Bach einen scharfen Knick nach Westen macht, bis zu der Stelle, wo er

wieder in seine nord-südliche Hauptrichtung einbiegt, floß da- Wasser eine Strecke

twa 150 m unterirdisch durch einen hohen, gewölbten Tunnel, der größtenteils

noch unversehrt aufreiht stehl und heute zwischen Iretmes und Kavakli den ein-

zigen vielbenützten Üb tiefe Schlucht des Tekkedjik -Tschai bildet.

Im Norden ist der antike Abschluß des Tunnels erhalten; er stieß hier gegen eine
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Brücke, die, getragen von 6 wohl 40 m hoch aufragenden ringen, eine direkte Ver-

bindung zwischen dem hochgelegenen Teil der Oststadt und drin obersten Rang

des Theaters herstellte; von ihr stehen nur noch Reste der Pfeiler aufrecht. Da-

gegen isl das jetzige Ende des Tunnels im Westen nicht das ursprüngliche, vielmehr

ist hier dasGewölbe eingestürzt und dasMauerwerk abgebrochen, wie dasauch auf der

Abbildung (Abb. 7) deutlich zu erkennen ist; die Photographie, die von Südwestenher

aufgenommen ist, zeigt den Ausgang .ms dem Gewölbe und darüber den freien Platz

vor dem Theater, dessen Ost-Flügel links oben noch gut sichtbar ist. I las Bett des

reißenden Gießbaches ist an der Biegung begreiflicherweise stark ausgespült, die Ufer

smd nachgerul seht , and so ist alles, was hier ehedem gestanden haben mag, unwieder-

bringlich zerstört. Doch können wir das einstige Südende des Tunnels noch mit

Wahrscheinlichkeit erschließen. Etwa 100 m südlich von der Biegung setzte wiederum

eine hohe Brücke auf 5 weiten Bogen über die Schlucht. Die Vermutung, daß sich

der Tunnel wie im Norden so auch im Süden bis zur Brücke erstreikt habe, liegt

nahe. Sie wird noch dadurch unterstützt, daß nur wenig nördlich von der Brücke

ein Mauerrest der Westseite auf dem gegenüberliegenden Ufer seine Fortsetzung zu

linden scheint (s. Plan), und das gleiche gilt von einem gemauerten unterirdischen

Stollen von spitzbogenförmigem Querschnitt (aui dem Plan nicht eingezeichnet),

der jetzt in beiden Uferböschungen etwa in Scheitelhöhe des Tunnelgewölbes sichtbar

ist. Die beiden Öffnungen hegen einander sehrag gegenüber, das Mauerwerk zeigt

Bruchflächen, und es ist als sicher anzunehmen, daß die heute durch das Flußbett

getrennten Teile einst zusammenhingen. Es ist demnach das Wahrscheinlichste, daß

auch der ganze, südlich vom Theater gelegene Teil des Baches bis zur Brücke über-

wölbt gewesen ist

Die Feststellung dieser Tatsache ist von Wichtigkeit für das Verständnis Stra-

bons. heim: unmittelbar südlich an die Brücke schließt sich das ähnlich wie in

Kyzikos und Pergamon rittlings über der Schlucht erbaute Amphitheater, dessen

Existenz von früheren Reisenden allerdings bezweifelt worden ist. Die erhaltenen

Reste reichen aber vollkommen aus, um diesen gewaltigen Bau wenigstens in den

Hauptzügen zeichnerisch zu rekonstruieren (s. u. S. 42). Als Gegenstück zum Amphi-

theater nennt nun Strabmi: ystpupav . . . OuvaTrrouOav T&? ouo itöXet?. Damit kann

unmöglich, wie bisher meist angenommen wurde, die hohe Brücke unmittelbar

nördlich vom Amphitheater gemeint sein, denn niemand ward im Ernst einen

Riesenbau von 300 m Lange mit einer 6 m breiten Brücke kompensieren wollen.

Es kann sich vielmehr nur um den grollen Tunnelbau handeln, der in seiner von uns

ommenen Ausdehnung räumlich in der Tat ziemlich genau dem Amphitheatei

entspricht. So versieht man Strabons to [asv — ~h 3s ohne weiteres. Auch die

Reihenfolge wird klar, wenn wir uns auf seinen angenommenen Standpunkt stellen.

Ei be teigt, wie er das als Student oft in Wirklichkeit getan haben mag, im Geiste

den besten und schönsten Aussichtspunkt, die Höhe des Theaterhügels — das geht

ja aus dem Folgenden hervor; von da konnte er die eigenartige Aul, ige der BrnoXt?

deutlich überschauen. Dorl unten floß der Gießbach, der die Stadt in zwei Hälften

7-ci chnitt; doch der ihm zunächst, gerade unter ihm gelegene Teil des Baches
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I-.'j u.sv) war vollkommen überdeckt, hier hingen die beiden Städte zusammen; und

weiter unten, jenseits dei hohen Brücke 1
), (~b oi). erhob sich über dem Bach das

Prachtgebräude des Amphitheaters.

Von dem hohen Aussichtspunkt aus nehmen vor allem noch zwei große ' reb

gruppen seine Aufmerksamkeit in Anspruch, das Gymnasium aui der einen, die Agora

auf der anderen Seite. .Mehr liegt wohl kaum in der rhetorischen Wendung (p. 649):

reu 51 ErectTpu) ouc i/yv. tuv ty, usv uroxsitsu "0 YU^vaatov -üv vsa>v, t/, •,
r
)\

r>y/ tax to

Yspovxixov. Freilich kann ich sie nicht für sehr glücklich gewählt halten, da

jeder Leser zunächst in den iv.yjx eine Besonderheit des Nysäischen Theaters

vermuten möchte, während damit doch nichts anderes gemeint sein kann als die

senkrechten Flügelwände des Sitzraumes, also etwas, was bei jedem Theater vor-

handen ist. Nähme man ferner Strabon genau beim Wort, so müßte der eine der

genannten Gebäudekomplexe auf dem eingestürzten Teil unterhalb des Westflügels,

der andere auf dem großen freien Platz unter dem Ostfiügel des Theater- gestanden

haben. Nun fallen aber noch heute jedem, der von der Theaterhöhe aus über das

Nysäische Stadtgebiet Umschau hält, zwei große, offenbar künstlich planierte

rechteckige Plätze ins Auge, die einst von Säulenhallen umgeben waren; sie liegen

zu beiden Seiten der Schlucht in etwa der gleichen Entfernung, wenig über 300 m
südlich vom Theater, so daß man Strabons Bezeichnung »unterhalb des Theaters«

noch gut auf sie anwenden kann. Unmittelbar bei dem Platz im Osten sind die Ruinen

eines kleinen, gedeckten Theaterbaues erhalten: ihn dürfen wir unbedenklich mit

dem Yspovtizov, den hallenumgebenen Platz also mit der Agora gleichsetzen. Den

entsprechenden. 1.1-1 ein Stadion langen Säulenhof der westlichen Stadthälfte

wir demnach als den Hof des Gymnasion anzusehen.

Wir wenden uns nun der Betrachtung der erhaltenen Ruinen im einzelnen zu.

Die Agora ist ein großer rechteckiger Platz von 105 m Lange und 89 in Breite.

der im Osten und wahrscheinlich auch im Norden von zweischiffigen jonischen, im

Süden und Westen von einschiffigen dorischen Säulenhallen umgehen war. Dieses

Resultat ist durch kleine Grabungen sichergestellt worden; dabei sich zu-

gleich, daß die erhaltenen Reste aus verschiedenen Bauperioden stammen (Plan II

Nr. I u. Tafel IL Abb. 8).

Ein Quergraben durch die Osthalle ermöglichte die Aufnahme des Quersi hnittes,

wie er auf der Tafel dargestellt st. 1 >as antike Plattenpflaster der Agora liegt etwa i m
unter dem modernen Ackerboden; es gehört in seiner jetzigen Gestalt augenschein-

lich einer späten Zeit an, wenigstens war in dem kleinen Stück, das wir davon frei-

legen konnten, älteres Material wieder verwendet. Auf drei Kalksteinstufen von

') Dr. Pringsheims Ansicht wird unterstützt durch wechselt) niaking a vast gap into the p]

R. Chandler, der X. chte (vgl. oben concealed in the front of the theatre, where is

Seite 6) und wörtlich berichtet: >B :;; a wide levi 1 arca with ioil -

(des Theaters) i- a wide and deep water course, ! which, in th

the bed of tl tes Irr- hollow, was the Stadium . . .< -

tum! die »Quelle« Thebaites bei P zur B r ü c k e war i

•

Aidin-Trallcis, das Ch. vielfach mit I

Ei ; änzungsheft X. i
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dun hsi hnittlich 30 cm Höhe und 40 cm Breite *) erhebt sich die äußere Säulenreihe.

Die Säulen sind ganz flach kanneliert, ihre Achsweite beträgt 2,73 m, der Umfang

unmittelbar über der Basis 2,55 m, die Höhe der sauber profilierten attisch -jonischen

Basis selbst 40 cm; das Kapitell ist nicht bekannt. Die Gesamthöhe läßt sich dem-

nach zu etwa 7 111 berechnen. Die Stylobat-Platten haben nicht die gleiche Tiefe

(1,25— 1,40 111) und sind rückwärts ganz roh bearbeitet; daraus ergibt sich, daß die

Agora von Süden.

Halle keinen Plattenbelag gehabt haben kann. Die Architektur haben wir leider

nicht gefunden. Einige Keilsteine eines profilierten Rundbogens, die in der NW-
Ecke der Agora liegen, passen nach ihren Maßen nicht zur Achsweite der Säulen 2

),

ie 1 heinen vielmehr von dem NO-Eingang herzurühren.

Die innere Säulenstellung hat keinen durchlaufenden Stylobat, sondern jede Säule

ist Ihr sich fundamentiert (Abb. 9); die Oberfläi he der Fundamentquadern liegt etwa

') Unter-a, II. j-, U,-. ;,;, mittlen- II. .?;,:,, Br. 42, der rauhe Werkzoll (mit Absicht!) stehen ge-

oberste II. 30. Xin die untere Hälfte ist an der blieben.

Vnrdci eiti glatt gearbeitet, an der oberen ist - Dieser Gedanke wurde durch die Gymnasion-

architi ktui nahegelegt, s. u.
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70 cm höher als der vordere Stylobat, man mußte also zur inneren Halle 2—3 Stufen

emporsteigen. Die Achsweite ist genau doppelt so groß wie die der äußeren 5

(5.46 , so daß also wie so häufig jeder zweiten äußeren - innere entspricht.

Doch sind die Maße bedeutend größer: 11. der Basis 0,525, U. über der Bas

U. unter dem Kapitell 2.j-
? . II. des Kapitells O.335. Danach müßte die Gesamthöhe

etwa 8 1 /:—9 m betragen haben. An einigen Säulentrommeln sind Einarbeitungen

für hölzerne Barrieren erhalten. Die Annahme, daß die viel dickeren Innens

nur die Höhe der Außensäulen gehabt haben sollten, ist völlig auszuschließen. \\ ir

haben also, da die inneren Säule! och JO cm höh mit einer Höhen-

differenz von 2 1 :—3 m zu rechnen :r-,\. wie diese zu erklären sei. < tanz

ähnlich liegt der Fall bei den Markthallen von Magnesia a. Mäander (auch bei der

Halle des Amphiareion von Oropos). Der Herausgeber hat dort angenommen, daß

die mittleren Säulen unmittelbar den First des Daches trugen; doch lehrt ein Blick auf

seine Rekonstruktionsskizze, daß wir eine ästh< I enig befriedigende Architektur

dem berühmten Hermogenes nicht zutrauen dürfen. Eine andere Art der !

möchte ich als möglich inVorschlag bringen, nämlich die, daß sich über dem Architrav

der äußeren Säulen noch ein Stück Wand erhob. Als Beispiel einer solchen E

verweise ich auf ein Reliel mil der Darstellung eines Tuchladens in den 1
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(Arndt -Amelung, E.V. 577). das aus dem letzten Drittel des I. Jahrhunderts v. Chr.

stammt. An eine zweistöckige Säulenarchitektur wird man wegen des zu geringen

Höhenunterschiedes nicht denken können.

Die Gesamttiefe der Halle von der Stylobatvorderkante bis zur Rückwand be-

trag! 15,60 m. Die Rückwand liest cht aus sorgfältig bearbeiteten Kalksteinquadern,

die ohne Mörtel durch Eisenklammern miteinander verbunden waren. In 1,80 m
Höhe springt ein einfaches, kleines Gesims ein wenig vor, unterhall) ist die Wand
glatt bearbeitet, oberhalb sind die Quadern rustikaartig behandelt. Wir stießen auf

eine 2 m breite Tür mit profiliertem Pfosten und auf zwei gleichfalls profilierte Fenster

von 1,05 m Breite (H. naht erhalten), die 2,20 m über dem Fußboden liegen. Es

ist also klar, daß hier im Osten die Halle einer Flucht von Kaufläden vorgelagert

war, die von der Halle aus zugänglich waren und ebendaher durch Fenster ihr Licht

empfingen, wie dies von vielen anderen .Marktanlagen bekannt ist.

Nun ist aber diese ursprüngliche Anlage nicht überall unangetastet geblieben.

In der Fluchl der Kalksteinwand ist im S eine Ecke aus großen mit Kalkmörtel

verbundenen Brecciaquadern erhalten. Schon der Wechsel von Material und Tech-

nik zeigt, daß wir es hier mit einem späteren Umbau zu tun haben 1
). Dort ist

ferner in eine Fundamentmauer, die die Linie der inneren Säulen fortsetzt, eine Säulen-

trommel eingebaut. Am deutlichsten aber sind die Spuren der späteren Umge-
staltung im Norden. Eine zw eisehiffige Halle haben wir hier wegen der Breite wohl

sicher anzunehmen, wenn auch die Fundamente der Innensäulen gerade an den Stellen,

wo wir danach suchten, nicht mehr erhalten waren. Die Rückwand aber wird hier

nicht wie im durch eme schön gebaute Kalksteinmauer gebildet, sondern durch

eine Flucht jener für Nys.i so typischen, gewölbten Räume von 4— 5 m Tiefe, die sich

in voller Breite auf die Halle offnen; das Mauerwerk besteht aus opus incertum. Sie

sind in der späteren Zeit an die Stelle der geschlossenen kaulläden getreten.

Ob im W und S auch baden an die Hallen angrenzten, läßt sich ohne umfassende

Grabungen nicht sagen, weil im W der moderne Weg, im S ein tiefer gelegener Feigen-

garten die Übersicht unmöglich machen; es spricht aber nichts dagegen.

Der Hauptzugang zur Agora kann nur im Süden gelegen haben, wahrscheinlich

in der Mitte der Sudhalle, weil in dem angrenzenden Feigengarten Reste eines Tores

gleichfalls in der Mitte der Sudseite. «1. h. also gerade gegenüber, erhalten sind. Ein

Eingang beiludet sich auch am Nordende 111 der Mittelachse der Osthalle. Ferner

muß in Nord-Westen ein Ausgang die Verbindung mit dem Rathaus ermöglicht

haben.

DasGeront ikon oder Buleuterion ist ein aufteile eise künstlich aufgeschüttetem

Erdwall angelegtes Mcnpov, von dem noi ä 12 Sitzreihen aus weißem Kalkstein mehr oder

ei gul erhalten sind. (Plan II Nr. III u. Tafel IV.) Da in den Stufen der obersten

Leihe hinter der 36cm tiefen Sitzflache eine 16cm breite und 6cm tiefe Rille eingear-

beitet ist, in die offenbar eine Brüstung eingezapft war, so ist dieseReiheauchim Alter-

tum tatsächlich die oberste gewesen. Durch fünf Treppen wird der Sitzraum in vier Keile

') Über die Frage der Datierung vgl. unten S. 39.
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eingeteilt. Die Fluge! et -1 wie die Rückwand der Markthalle sorgfäll

sauber bearbeiteten Kalksteinquadern gefügt. Der Fußboden der Orchestra isl

mit r< en Kalksteinplatten gepflastert.

[m Norden, d. h. also vor der rückwärtigen Stützmauei de ftsa-pov, lag

ursprünglich eine Vorhalle von ungewöhnlicher Art. Vier große elliptische Säulen

io. Südost-Ecke des Gerontikun.

jonischer Ordnung von 5 m Achsweite zwischen zwei Anten sind noch bis zu 2 m
Flöhe in situ erhalten '). Die reich profilierte Basis, die Zeichnung des Kapitells.

von dem ein Fragment beim Graben zum Vorschein kam. die ganz flachen Kanneluren

(11 an jeder Halbsäule) und schließlich das Material entsprechen den Säulen der

Agora so vollkommen, daß an der Gleichzeitigkeit ihrer Entstehung nicht gezweifell

werden kann.

') H. der Basis 48,5; D. unten 115 : 74; am Kapitell ? : <<7ö.

letragen haben.

Die Gesamthöhe muß deinn
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In späterer Zeit aber verschwanden diese Säulen vollkommen in einer fast 2 m
hl,: Mauer, die das ganze Theatron rechteckig umschließt (etwa 23 : 27 m). In

ihrem untern Teil besteht die Mauer aus opus incertum mit Ecken von roh mit Mörtel

verbundenen Quadern; weiter oben scheinen quadratische Ziegeln (0,33 X 0,33 x 5)

verwendet gewesen zu sein, deren wir eine große Menge im Umkreis fanden. Ein

überwölbte] Gang wurde jetzt im W, N und <> unter den Sitzreihen ausgelegt, aus

dem in .hr i\'i i- und NW'Ecke Treppen zu <\v\\ obersten Reihen oder einer Tribüne

hinter der obersten Reihe emporführten. Im S befinden sieh drei Eingangstüren. An
den Wänden zwischen den Türen ziehen sich etwa rioem hohe und 60cm breite Posta-

ineiiie (au; opus incertum, mit Stuck verkleidet) entlang. Die Abbildung (Abb. 10) —
es ist die SO-Ecke mit der einen von uns einigermaßen freigelegten Eingangstüre —
mag den unerfreulichen Eindruck veranschaulichen, den der Bau jetzt macht. Ein

alter Architrav dient als Türsturz, dahinter liegl eine Trommel von einer kleineren

elliptischen Säule, die aui beiden Seiten noch etwas vorsteht; zwischen den Quadern,

meist wieder verwendeten Steinen, kl. dien fingerdicke Lücken, die mit Mörtel aus-

gefüllt sind; 111 der einen Seitenwand ist eine Reliefplatte — Stierkopf mit Girlande

(Abb. 1 1 i eingemauert, an anderen Meilen abgeschlagene jonisehe Säulenkapitelle

usw. Davon sah man freilich 1111 Altertum nichts, denn wir fanden im Innern des

Türdurchganges und auch sonst eine Menge Bruchstücke von dünnen Platten aus

farbigem Marmor, die zweifellos als Wandliekleidung gedient haben. Auch die Außen-

fassade muß ja natürlich irgendwie verputzt oder verblendet gewesen sein. Auf

Abb. 12 sieht man links auch noch ein Bruchstück von einer Säule mit gewundenen

Kanneluren, von der mehrere Fragmente zum Vorschein gekommen sind; über ihren

Platz I11I" ich leine begründete Vermutung. Außerdem fanden wir Steine von
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zwei sehr ähnlichen jonischen Architekturen, die ihrem Stil nach wohl noch ins

r. Jahrhundert n. Chr. zu datieren sind (Abb. i-). Sie sind ursprünglich für Säulen

gearbeitet, scheinenaber imspäteren Bau irgendwie an der Fassade verwendet gewesen

zu sein, vielleicht nicht als bloße Bausteine, sondern als dekoratives Gesims, wie da:

7/

1
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12. Architekturen aus dem Gerontikon.

-»s - i

zum Beispiel mit einer durchaus verwandten Architekt ur an dem einen Turm des Stadt -

tores von Hierapolis geschehen ist. Ferner kam im Innern eine in vier Stucke ge-

brochene lebensgroße Gewandstatue aus feinkörnigem, weißem Marmor — der ein-

gesetzte Kopf war nicht erhalten — und Fragmente einer Rundbasis zutage; der

Stil und die wenigen erhaltenen Buchstaben weisen uns in den Anfang des 3. Jahr-

hunderts.

Wie die Agora hat also auch das Gerontikon in späterer Zeit einen durchgreifen-
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» neater-

den Umbau erfahren. Veranlassung dazu mag gewesen sein, daß der ursprüngliche

Bau nichl überdeckt war; wenigstens haben wir keine Spur einer alten Außenmauer

gefunden. Wirklich beweiskräftig ist diese Tatsache allerdings nicht, da wir ja

keine vollständige Ausgrabung, sondern nur Schürfungen vornehmen konnten.

I fberdasThea t er können w ir Linskurz fassen (Plan II Nr. II. u. Tafel III). Abb. 13

einen Blick von SW auf die ziemlich gut erhaltene westliche Flügelmauer des Zu-

schauerraumes. Es 1-1 eine schöne Mauer aus gut bearbeiteten Kalksteinquadern, die

abwechselnd als Lanier und Binder verlegt sind und durch Eisenklammern- .unter-

einander verbunden waren. Darüber sieht man den Kern des Zuschauerraumes auf-

ragen, der .ms Bruchsteinen mit Mörtel gemauert ist. 1 >er Zuschauerraum hat 48 zum
Teil noch gut erhaltene Sitzstufen vi n 45 cm Höhe und wird durch zwei Umgänge
Diaz ata in drei Ränge eingeteilt. Die beiden unteren von je 12 Reihen werden
durch o [Yeppen in 8 Keile (eunei) zerlegt; vom oberen Diazoma an ist die Zahl

der Treppen verdoppelt. Die anfangs (S. 32) erwähnte Brücke stellte eine direkte

Verbindung der Oststadt mit dem obersten Kau- des Theaters her, und ebenso war
auch im Norden und Westen von oben her zugänglich. Die Orchestra bildet

einen vollen Kreis von 27 m Durchmesser; sie ist gegen den Zuschauerraum durch eine
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ingsmauer aus opus incertum abgegrenzt. Ein Plattenpflaster haben wir nicht

gefunden, doch waren wir durch schwere Trümmer, die unsere Arbeiter nicht aus dem

räumen konnten, verhindert, tiefer zu graben; es ist daher durchaus möglich,

daß das Theater von Nysa zu dem Typus mit später vertiefter Orchestra gehört und

in größerer Tiefe ein Pflaster noch vorhanden ist. Die Dicke der Mauer (.1,20 m), diu

für eine einfache Schranke doi 1) '< hl erheblich wäre — vgl. z. B. unten die Brüstung

des Amphitheaters — sowie das Material scheint beinahe dafür zu spre<

*r

~-yti-*, Hfl

14. Pfeilersubstruktionen des Amphitheaters im Xorden,

Rechts unten erkennt man noch oben, unter Ölbäumen versteckt . die Überreste

des Bühnengebäudes. Dieser Teil des Theaters, der ja allenthalben am häufigsten

durchgreifende Umgestaltungen zu erfahren pflegt, hat auch hier nicht mehr -eine

ursprüngliche Form bewahrt, sondern was wir davon noch vor uns sehen, rührt von

einem späteren Umbau her. Wieder besteht hier das Mauerwerk aus opus incertum.

die Eckrisaliten aus großen Konglomeratquadern, die mit Kalkmörtel verbunden

sind; auch Marmorstücke sind gelegentlich als Bausteine verwende! worden. Im
einzelnen haben wir die Anlage nicht weiter aufklären können; von der inneren

Schmuckfassarie mag in dem mehrere Meterhohen Schutt der Orchestra noch manches

erhalten geblieben sein.
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Wir wenden uns dem dritten, interessantesten Theaterbau von Nysa zu, dem

Amphitheater (Plan II Nr. V, Tafel VI). Von seiner charakteristischen, den tiefen

Einschnitt «1er Schlucht geschickt ausnutzenden Anlage haben wir schon gesprochen.

Allerdings ist die einstige Überbrückung des Baches hier fast völlig zerstört; nur

im Norden stehen noch, gegen die hohe Brücke gelehnt, die gewaltigen Pfeiler-

substruktionen der nördlichen Rundung (Sphendone). Links auf Abb. 14 erkennt man

noch den Überrest eines der schräg ansteigenden Gewölbe, auf denen die Sitzstufen

für die Zuschauer aufruhten. Die Unterbauten bestehen aus opus incertum, die

15. Substruktionen des Amphitheaters, Ostseite.

Sitzstufen wie im Buleuterion und Theater aus hartem, weißem Kalkstein. Gegen-

über, im Süden, ist alles eingestürzt, doch ist in der Bodenform des Westufers

der Verlauf der Rundung deutlich zu ersehen. liier im Westen ist der Abhang
weniger -teil, so daß die Sitzstufen ohne besondere Unterbauten unmittelbar auf der

natürlichen Erdböschung verlegt werden konnten. Anders auf der Ostseite: durch

ein großartiges System von parallelen, sehrag ansteigenden Gewölben, die durch

gleichfalls gi Q nge miteinander verbunden waren, mußte hier erst dem
Terrain der Raum für den Zuschauerraum abgerungen werden. Die

Abb. 15 zi
!

en Substruktionen noch erhalten ist.

na ist 102 m lang und 44 m breit; der Flußlauf bildet nicht genau die

Mate! rn diese ist etwas nach Westen versi hoben, wie das in den Terrain-
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16. Die untersten Sitzreihen des Amphitheaters mit der Brüstung der Arena.

Verhältnissen begründet liegt. An einer einzigen Stelle im Osten fanden wir die oberste

Sitzstufe in situ; die unterste Stufe und das Niveau der .Aren.! gelang uns durch

einen 3—4 m tiefen Graben festzustellen. Auf Abbild. 16 sehen wir die vier
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untersl en Stufen von dun hsi hnittli« h 0,45 nl Höhe — freilich durch die quer darüber-

liegende Säule etwas verdunkelt — , dann die 1,05 rn hohe profilierte Brüstung, die

zwischen zwei Kalksteinplatten eingezapft ist. Diese beiden Fixpunkte ermöglichten

es uns, die Anzahl der Sitzreihen zu ermitteln. Es waren ihrer 30, so daß da

Amphitheater an 301 Menschen fassen konnte. Das Erhaltene ist zwar sehr

fragmentarisch, doch ist es noch eben genug, daß wir unsere Rekonstruktion in

allen wesentlichen Punkten für gesichert ansehen dürfen.

Seiner sehr langgestreckten Gestalt nach wirkt das Amphitheater eher wie ein

Stadion und isl gewiß auch als solches benutzt worden, ebenso wie z. 1 '>. das Stadion

von Laodicaea, das gleichfalls vollkommen amphitheatralisch (d. h. mit --jcvoövyj u.

QW!j&o3'.ssvo6v7/) gebaut ist, auch amphitheatralischen Aufführungen gedient haben

mag. Wie in Laodicaea hegt auch in Nysa unmittelbar neben dem Amphitheater

oder Stadion das Gymi

Das Gymnasion (Plan II Nr. IV, Tafel V) hat ganz besonders durch Zerstörung in

moderner Zeit zu leiden gehabt. Kings um den auf dem Titelbild gut sichtbaren, etwa

165 m langen und 70 m breiten Platz läuft jetzt ein Graben, der uns sofort verdäi htig

erschien. Kleine Versuchsgräben an mehreren Stellen bestätigten unsere Vermutung,

nämlich, daß dieser Graben dem Verlauf einer antiken Säulenhalle folgte, deren Material

den Unternehmern des englischen Bahnbaues zur willkommenen Beute geworden ist.

Auch warum man dieser Halle vor anderen, z. B. vorder Agora, den Vorzug gab, wurde

uns bald klar. Als wir an der Südseite den »englischen Graben« auf eine Strecke

weil vertieften, fanden wir vier quadratische P s t a m e n t basen, allerdings leider

nicht, wie wir anfangs glaubten, in situ; sie waren schon von der Stelle bewegt worden

und dann aus irgend einem Grunde liegen geblieben. Besonders wertvoll ist es, daß

hier auch noch die Kalksteinplatten des Stylobats in situ erhalten sind, während

diese sonst überall mit den Postamenten fortgewandert waren, so daß für uns nur

das Fundament aus Bruchsteinmauerwerk übrig blieb. Aus den Aufschnürungen

auf dem Stylobat konnten wir che Säulenabstände ablesen. Die Achsweite beträgt

3,05 m. der Abstand von Postament zu Postament etwa 2 m. Diese sind annähernd

quadratisch (99 96 , haben aber merkwürdigerweise nicht genau dieselben Maße:

die Hohe variiert zwischen 69 und 70 cm, auch die Profile sind nicht gleichmäßig

ausgearbeitet. An der Westseite kamen zwei noch kleinere Postamente von nur

61 cm Höhe zum Vorschein, an denen oben noch die angearbeiteten jonischen Säulen-

basen zu erkennen waren. Von den Säulen selbst fand sich nichts zur Rekonstruktion

Hinreichendes; dagegen hatten wir das Glück, Stücke des Gebälks aufzufinden.

Zu unsi aschung t rügen die Säulen kein horizontales < Jebälk, sondern Bögen,

1
1 len einer aus fünf Keilsteinen gearbeitet an der Westseite in der Fallage er-

halten geblieben ist. Weitere Stücke sind vielfach in den umliegenden Feldmäuer-

chen verbaut. An der Zugehörigkeit zu den Postamentsaulen kann kein Zweifel

sein, da die Maße übereinstimmen. Über dem Gebälk lag ein Zahnschnittgeison

mit weit ausladender Sima, die mit Palmetten-Ranken und Löwenköpfen (Schein-

Wasserspeier ornamentiert isti). Der ^til der Ornamente ist außerordentlich

1 bb. 30 auf Seite 6t.
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charakteristisch für die spätantike Zeit: sie sind ganz flach gearbeitet, mit

scharfen »laubsägeartig« ausgeschnittenen Konturen, so daß sie wie auf den Grund

aufgeklebt erschienen. Die nächste Analogie für diese ganze Architektur sowie

für die einzelnen Zierformen dürften am Diokletians-Palast in Spalato zu finden

sein. Der Fußboden der Hallen war mit einem Mosaikpflaster aus schwarzen und

weißen Steinchen belegt, von dem sich im N Überreste erhalten haben.

Der 165 m lange und 70 m breite Hof hat eine für die Palästra eines Gymn
ungewöhnlich große Ausdehnung; auch die sehr langgestreckte Form isl

17. Hof des Gymnasion.

Für Strabons Zeit dürfen wir gewiß keinen Bau von so gewaltigen Abmessungen

voraussetzen. Immerhin aber liegt keine ausreichende Ver vor, die Be-

stimmung des ganzen Gebäudekomplex ' mnasion auch für die Spätzeit in

Zweifel zu ziehen. Innerhall) des Hofes ist nur im nordlichen Teil ein Fundamentrest

erhalten, der völlig unter dem Gestrüpp verschwunden war (Abb. 17). Es ist ein quadra-

tischer massiver Mauerkern von 5.70 111 Seitenlänge, der sich auf einer Stufe über

das antike Fußbodenniveau erhebt; wohl eher das Postament für eine Kolossal-

statue (etwa des Gymnasionerbauers, Diokletian oder Konstantin), als ein Altar.

Weiter nördlich stießen wir auf eine Tonrohrleitung und eine Mauer .ms opus

tum, die tiefer liegt als der Stylobat, folglich von einer früheren Anlage herrühren

muß; doch konnten wir dies nicht weiter verfolgen.

Über die Baulichkeiten, die hinter den Hallen rings um den Hof lagen, ist nicht
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viel zu sagen. Im und W ist nichts Nennenswertes erhalten. Wohl aber stehen

im S noch große Ruinen eines weiträumigen Baues aufrecht, die einzigen Ruinen von

Nysa, die man auch aus der Ebene vom Bahnplanum aus sehen kann (Tafel XI).

E'ie ursprüngliche Anlage isl freilich durch eine spätere große christliche Kirche

so sehr verdunkelt, daß war zu einem sicheren Resultat nicht gekommen sind.

\ ielleich) waren es Bäder, wie sie ja in der Nahe eines Gymnasion zu erwarten

sind; auf Wasserrohre sind wir im Hofe allenthalben gestoßen. Die Abb. iS

stellt das große Eingangstor dar. von innen (S) gesehen. Nur der mittlere

südlich des Gymnasion.

Durchgang ragt über die Erde empor, zwei schmälere niedrigere Seiteneingänge

stecken fast ganz im Boden. Man erkennt hier sehr deutlich die für die

spätere Bauperiode von Nysa charakteristische Bauweise: das gernörtelte Mauer-

werk aus mäßig großen Bruchsteinen, zwischen denen von Zeit zu Zeit eine

horizontale Schicht von flachen klein* n Platten eingeschoben zu werden pflegt; an

den Ecken große Breccia-Quadern; das Gewölbe, das durch ziemlich flache Platten

— keineswegs Keilsteine — die mit viel Mörtel verbunden sind, hergestellt ist.

Eigentümlich ist hier, daß dieser Bogen, der konstruktiv völlig ausreichend ge-

wesen w.ne, noch durch einen vollkommen aus großen keilförmigen Breceiablöcken

eilten Bogen verblendet ist, während im übrigen eine Quaderverkleidung

nicht vorhanden gewesen sein kann. Sonst findet sich die dekorative Spielerei
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mehrerer konzentrischer Bögen auch außerhalb von Nysa nicht selten, so an den

Caracalla-Thermen. dem »Diokletiansgrab« von Spalato, am Kaiserpalast von Trier

und andern

Im Norden hat sich in der Fluchtlinie der Mauer, die die Rückwand der Säulen-

halle gebildet haben muß. ei es »To mit drei gleichhohen Bogendurchgängen

(Abb. 19) erhalten, dem im Süden ein gleiches entsprochen zu haben scheint (auf dem

ich t eingezeichnet). Bautechnisch steht dieses Tor weit hinter den Ruinen südlich

Rückwand der Gvinnasion-Nordhalle.

des Hofes zurück, wie man auch auf dem Bild sofort sieht. Das Bruchsteinmauer-

werk ist zwar von derselben Art wie dort, allein die Quaderpfeiler bestehen aus-

schließlich aus alten wiederverwendeten Baugliedern; die innere Verkleidung der

Bögen war nicht aus Quadern, sondern aus Flachziegeln hergestellt, die jedenfalls

verputzt waren. Über den Bögen erkennt man die Löcher für die horizontalen

Deckbalken, noch höher zwei rechteckige Fenster, die den Räumen des Oberge-

schosses Licht zuführten. Diese Ruine muß der spätesten Bauperiode der Stadt zu-

gewiesen werden.

Noch zwei Bauwerke nahmen von vornherein durch ihre Größe und einen relativ

guten Erhaltungszustand unser Interesse in Anspruch, wenn sie auch nicht wie

die bisher behandelten Ruinen bei Strabon genannt werden. Das eine (Tafel VII)



unmittelbar östlich über dem Amphitheater ist früher, ohne zureichenden Grund,

gelegentlich (AM. XVIII 1893 S. 334) als »türkisches Castro« bezeichnet worden 1
). Ein

Blick auf den Grundriß des leider arg zerstörten Gebäudes lehrt, daß es einst ein

prunkvoller Bau gewesen sein muß, mit seinen weiten gewölbten Räumen und den

zahlreichen Nischen, in denen einst Statuen aufgestellt waren. Der Grundriß ist

aber nicht vollständig: sowohl im O wie imW fehlt je ein etwa iom breiter Streifen,

wo ohne bedeutendere Grabungen nichts mehr zu erkennen ist, und daß sich der

Bau auch nach S einst noch weiter erstreckt hat, wird durch einen großen Quader-

20. Ansicht der -ng. Thermen von Osten.

pfeiler (b), der gegenüber der ganz gleichartigen Quaderecke der heute östlichsten

Mauer einsam dasteht, bewiesen. Das Terrain fällt an dieser Stelle etwas ab, und

ich hatte an Orl und Stelle den Eindruck, daß hier ein großes Bassin gelegen haben

könnte; deshalb nannten wir den Bau vermutungsweise die Thermen — ein kon-

ventioneller Name, dessen Richtigkeit erst gründliche Ausgrabungen dartun könnten.

Die Bauweise entsprich! genau dem Skenengebäude des Theaters und dem großen

Torbogen südlich vom Gymnasionhof, wie Abb. 20 deutlich machen wird (= c

aui dem Grundriß). Nur der eine der beiden turmartigen Vorsprünge im N (a) ent-

hält verbaute \.rchitekturglieder; da er auch in den Maßen nicht mit dem andern

übereinstimmt mag er in späterer Zeit einmal umgebaut wurden sein.

1 Das durt publizierte Inschrift fragment ist bei

a (.ml dein i li undriß vei baut. Es ist nicht

mehi davon erhalten, als Kern und Hiller gelesen

haben.
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Viel klarer in seiner Gesamtanlage ist der andere Bau, der sich 150m nördlich vom

Gymnasionhof erhalten hat (Planll Nr. VII u. Tafel VIII). Es ist ein großer rechteckiger

Saal viiii 14, Nu
: 15,411m im Lichten gemessen. Der Haupteingang muß sich im S, d.h.

der der Stadf zugewendeten Seite, befunden haben; die Südmauer ist gänzlich zer-

stört, so daß sich über die Gestaltung des Eingangs und der Fassade nichts mehr

aussagen läßt 1
). An den beiden längeren Wanden (Ost- und Westseite) springen

in einem Abstände von 2,50 m von den Außenmauern Pfeiler von 1,10 m Dicke um

1,40 m vor. Zwischen diesen Pfeilern sind in gleichmäßigen Abständen (1,20 m) je

drei rechteckige Nischen von [,80 m Höhe, 1,20 in Breite und 0,60 in Tiefe in die

Wände eingearbeitet, und zwar in mindestens zwei, wahrscheinlich drei Stock

werken übereinander; das Erdi/esrhol.i steckt bis über die Hallte im Boden, vom

') D. h. ohne Ausgrabung, denn hier sind die Fundamente und wahrscheinlich nocl ihr als <li

iicher im Boden noch erhalten.

Ergäniungsheft \ 4
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2. Stock isl noch eben die unterste Quaderschicht auf der W-Seite erhalten. Der

obere Abschluß der Nischen ist nicht geradlinig, sondern hat die Gestalt von ganz

flachen Bogen. I >ic schrägen Widerlager dieser Flachbogen sind an den obersten

Quadern der Wandpfeiler zwischen den Nischen überall deutlich zu sehen (Abb. 21),

auch mehrere Bogen, aus vertikal gestellten Ziegeln gearbeitet, sind noch erhalten.

Über den flachen Ziegelbogen wölben sieh Rundbogen aus roh bearbeiteten Stein-

platten; die Zwickel waren mit horizontalen Zicgellagcn ausgefüllt (vgl. die Re-

konstruktion Tafel X). Knie ganz ähnliche Bauweise findet sich z. B. in der

Apsis der sog. »sala dei philosophi« der Villa Hadrians in Tivoli und im Tepidarium

der Caracallathermen in Rom.

Die Einrichtung dieser in mehreren Stockwerken übereinander angelegten

Wandnischen entspricht so genau der Celsus- Bibliothek von Ephesos, daß wir unbe-

denklich in unserem Bau die B ibl iot h ek vo n Ny sa erkennen dürfen (vgl.Ö. J. VIII

1
1

' m, Beiblatt S. 63fr.). Auch sind die Analogien damit noch nicht erschöpft. Wie dort

sind die Wände mit den Bücherschränken nicht die Außenmauern des Gebäudes, sondern

hinter diesen 2,50 in dicken Mauern liegen im Erdgeschoß (Tafel IX) tiefe gewölbte

Räume, im 1. Stoi k gewölbte Gänge von 2,iu m Höhe und 1,10 m Breite, die sie von

der eigentlichen Außenmauer trennen. An der dem Saal zugewendeten Seite der

Gange befinden sich wiederum dache Nischen (2,25 m breit und 0,40 m tief), die

gleichfalls der Aufbewahrung von Büchern gedient haben können, während die

gegenüberliegenden von 1,90 m Tiefe, die noch um 0,65 m höher sind als der Gang,

wohl als Fensternischen aufzufassen sind.

Eine Verbindung der Gänge mit dem Saal hat sich im N erhalten: Türen von

[,05 mBreite (a), die sich hier nach dem Saal öffnen, müssen einst auf Treppen (die,

wenn sie nicht von Holz waren, noch in der Erde stecken können) erreichbar gewesen

sein, und gleichartige Zugänge dürfen vielleicht auch im S vorausgesetzt werden.

Eine weitere erhaltene Türöffnung des I. Stockwerkes, nämlich in der sud-

ln listen Nische der Westseite, zu der ein vom Hauptgang abzweigender Seiten-

korridor hinführt, läßt nur eine Erklärung zu 1
), nämlich, daß sie zu einer Galerie

Zutritt gewahrt, auf der man zu den Bücherregalen des I. Stockwerkes gelangen

konnte. So verstehen wir jetzt auch die vorspringenden Pfeiler als Anten der Säulen-

stellung, aul der die Galerie ruhte. Bei einer Nachgrabung würde wahrscheinlich

der Sockel für die Säulen (111 Ephesos 1,20 m tief, hier 1,40 m) zutage kommen.

I >er Hauptunterschied gegen Ephesos besteht also darin, daß hier nur an zwei gegen-

überliegenden Wanden Bücherkasten angebracht waren und die Galerien daher

nicht wie dort ringsum zu laufen brauchen.

I >ie Beleucht ung geschah wie in der ( lelsusbibliothek (vgl. Ö. J. IX 1907, Beiblatt

S. 59) durch Fenster. In der Nordmauer haben sich in einem Abstand von 1,50 m
von der Ost- und West wand, etwas unterhalb des Fußbodenniveaus des I. Stock-

werkes, zwei rechteckige Fenster (0,45m breit, 0,90 m hoch) erhalten. Von dem

Daß l"'i der entsprechenden Nische im O ein 7. B. sehr wohl in der 3. (nördlichsten) Nische

solchei Zugang fehlt, verschlägt nichts; er kann gelegen haben, die zerstört ist.
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mittleren Teil der N-Mauer ragt heute nichts mehr aus dem hier ziemlich hoch an-

geschütteten Boden empor. Es isl aber auch nicht sicher, daß sie geradlinig ver-

lief; vielmehr hatte mich ein Mauerrest, der etwa 4 m nördlich von ihrer Außen-

kante verlauft, bei der Aufnahme veranlaßt, hier in der Mitte der Nordseite einen

rechteckigen Vorsprung anzunehmen. Da sich nun in Ephesos an der entsprechenden

Stelle eine Apsis für eine Kolossalstatue findet, die sich nach außen als rechteckiger

Vorsprung darstellt, haben wir vielleicht auch für unseren Bau eine soll he Apsis

im N anzunehmen.

Das Ruinenfeld ist außerordentlich reich an Gebäuderesten und Mauerzügen

aus opus incertum, deren Bestimmung ohne weiteres nicht zu ermitteln ist. Be-

sonders charakteristisch sind zahlreiche Fluchten von gewölbten Räumen, deren

Rückwände zugleich die nächst höheren Terrassen des von S nach X ansteigen-

den Stadtgebietes zu stützen bestimmt sind. Diese Gewölbe können, wie an der

Nordseite der Agora. auch sonst als Yerkaufsläden gedient haben; zum Teil scheinen

sie auch Wohnräume zu sein. z. B. westlich vom Theater. Eigentliche Wohn-

häuser sind deutlich erkennbar nirgends erhalten; doch scheinen Reste kleinerer

Säulenhallen, wie sie besonders im Teil westlich vom Gymnasion an mehreren Stellen

vorhanden sind, am ehesten von peristylen Höfen herrschaftlicher Häuser herzu-

rühren.

Unser Augenmerk war natürlich darauf gerichtet, einen oder mehrere Tempel
aufzufinden, und so haben wir verschiedene Stellen, wo Säulen in situ oder umher-

liegende Architekturstücke oder die bevorzugte Lage einen Anhalt zu bieten schienen,

untersucht — leider mit negativem Erfolg. In der Bischofstadt Nysa sind wohi

die Tempel gründlich zerstört worden. Dafür fanden wir wenigstens die Grund-

mauern von zwei christlichen Kirchen: die eine, bereits oben (S. 46) erwähnte, beim

Gymnasion (Tafel XI), die andere, etwas kleiner, weiter westlich, unmittelbar

am Ufer des Baches (Plan II Nr. VIII). Die hier erhaltenen Fundamente eines älteren

Gebäudes könnten von einem Tempel herrühren, aber nachgewiesen ist es nicht.

Erfolglos blieb auch unser Suchen nach Überresten aus hellenistischer Zeit.-

Wenn es eine hellenistische Stadtmauer gegeben hat — und wie sollte eine in der

stürmischen Zeit Antiochos' des Großen gegründete Stadt ohne Befestigung ge-

blieben sein! — so ist kein Stein davon mehr über der Erde vorhanden. Was an Be-

festigungen erhalten ist. stammt aus Nysas Spätzeit (Plan II M). Es ist wenig genug, so

daß wir nicht einmal den ganzen Verlauf dieser Mauer einwandfrei feststellen können.

Von dem gut erhaltenen Stück an dem von Beilik-dere-Tschesme kommenden Wege
(Abb. 2) fo'gt sie nach Osten stets hart am Rande dem Steilabfall, biegt dann nach

Norden um und läßt sich bis etwas nördlich der Agora , wo ein kleines Pförtchen mit einem

Turm erhalten ist, nachweisen; dann 1-: ne weite Strecke hin mitsamt dem
ganzen Uferrande abgestürzt. Erst 500 m weiter nördlich stoßen wir wieder auf

eine Mauer, die dem Rande des Absturzes entlang läuft; nach einer Strecke von

weiteren 500 m biegt sie nach Westen um. überschreitet den durch einen Turm be-

festigten höchsten Punkt des Rückens und senkt sich nach der Schlucht des Tekke-

djik-Tschai. Hier geht sie uns leider vollkommen verloren, doch isl es klar, daß sie
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den Bach durchkreuzt und dann die Höhe 297, den höchsten Punkt der Weststadt,

erklommen haben muß. Die Westgrenze der Stadt wird durch den linken Arm des

K. Assar-dere gebildet, denn unmittelbar jenseits beginnt die Nekropole. Vermut-

lich folgte die Mauer also dem östlichen Rande dieses Einschnittes. Südlich der Kirche

(Plan II Nr. VIII) muß sie dann wieder nach Osten umgebogen sein; wir linden eine

starke Bastion südlich vom Gymnasion an der Ostseite des modernen Weges nach

Iretmes, der in seinem Verlauf genau der antiken Straße entspricht; man geht noch

heute zum Teil auf den antiken Pflasterplatten: hier muß sich also ein Tor befunden

haben. Jetzt kennen wir die Mauer wieder deutlich weiter verfolgen, wie sie an der

Südseite der Gymnasionterrasse entlang lauft, dann schräg über den Fluß setzt und

schließlich den Steilabfall des Ostplateaus begleitet, bis wir an unserm Ausgangs-

punkte wieder angelangt sind. Auch hier muß ein Tor gewesen sein, doch entspricht

der moderne Weg nicht genau der alten Straße Die Abb. 2 zeigt das Mauerstück

westlich von diesem Wege, leider durch das wuchernde Gestrüpp etwas verdeckt.

Immerhin erkennt man deutlich die reihenweise eingemauerten Säulentrommeln,

die der Mauer ihr typisch »byzantinisches« Gepräge verleihen. Auch den Torso

einer Gewandstatue von grober Arbeit und das Bruchstück einer Votivinschrift

dqtovo&öTlrjtSl
Augusteischer Zeil

EsprjTsuojJ
dv[s&»jxsv ist hier eingemauert.

Außer den beiden nordsüdlichen Hauptstraßen, die wir eben kennen gelernt

haben, können wir auch zwei west-östliche Verkehrsadern nachweisen, die den beiden

großen Brücken nördlich und südlich des Amphitheaters entsprachen. Von be-

onderer Wichtigkeit war die nördliche, die aus dem Zentrum der Stadt hinaus-

führte bis nach Acharaka zum Plutonion. Die ganze Trace dieses wichtigen Weges
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steht im wesentlichen fest, außerhalb der Stadt ist sie Gegenstand einer beso

Aufnahme durch Hauptmann v. Coler geworden. Von der Brücke führte sie ersl

schnurgerade nach Westen, setzte auf zwei kleineren, heute eingestürzten Brücken

über die beiden Arme des K. Assar-dere und zog sich dann, zu beider 3< i

stattlichen Gräbern flankiert, in südwestlicher Richtung zum Eski-Assar-Dere.

Hier hört unser Flau auf. Die : idellos erhaltene Brücke über diesen Bach wird heute

noch viel benutzt. Eine etwa.- größere l schinarli-Köprüj. mit zwei Bügen, ist

weiter südlich gleichfalls beinahe intakt erhalten Abb. 3 .

Stück der Gräberstraße nordöstlich der Assar-Köprü.

Zu den interessantesten Teilen der Ruinen von Nysa gehört die Nekropole, die

sich im Westen der Stadt zwischen dem Assar-dere und Eski-Assar-Tschai aus-

dehnt. Die Abb. 22. 23 stellen einen Ausschnitt aus der Gräben 1 ch Acharaka

dan). Haus an Haus, in geschlossenem Bausystem, stehen hier die Wohnungen der

Toten nebeneinander; an anderen Stellen liegen sie unregelmäßig zerstreut, in ver-

schiedenem Niveau, ein unübersehbares Gewirr von größeren und kleineren gewölb-

ten Räumen, das uns unverständlich bleiben mußte, so lange wir uns noch nicht

über ihre Bestimmung als Gräber klar geworden waren. Das antike Straßei -

niveau kann nicht wesentlich höher oder tiefer gelegen haben als der heutige Boden,

so daß sich die Gebäude im Altertum ungefähr ebenso darstellten wie jetzt: als

Mordöstlich der Assar-Küpru.
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ein gewölbter Keller mit einem gleichfalls gewölbten Raum darüber. Beide

Räume waren zur Aufnahme der Toten bestimmt, die zum Teil in gemauerten

Särgen, zum Teil auch in transportablen Sarkophagen niedergelegt wurden. Nur

einen einzigen solchen Sarkophag aus Marmor haben wir, als Viehtränke im Brunnen

von Tscherkessler (Kara Haiti eingemauert, gefunden; ertrug die Inschrift: r
t
sopbs

24. Großes Grabgebäude (Plan II Kr. XIII
)

Aup(Y)Xi'ou) Mstovo? toü Mstuvo? in Buchstaben spätantoninischer Zeit. Die Gewölbe
waren l>i< auf eine kleine Öffnung, die wohl durch eine Platte verschlossen wurde,

ganz zugemauert

.

Den einfachsten Typus repräsentieren diejenigen Gräber, denen das obere Stock-

werk fehlt: ein halb unterirdisches Gewölbe, in dem die Särge geborgen wurden.

Statt übereinander konnte man auch zwei solche Gewölbe nebeneinander oder hinter-
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einander setzen: auch für diese Formen haben wir zahlreiche Beispiele. Das Unt-

erhaltene aller Gräber, das wir deshalb auch am genauesten untersucht haben, ist

auf Abb. 24 (Plan II Nr. XIII, dargestellt. Es besteht aus zwei Kellergc

- bei dem linken erkennt man noch deutlich den Rest der Verschlußmauer -

und darüber einem großen Kaum; 1. und r. schlössen sich weitere Grabbauten an.

Die Kellerräume haben wir vollständig ausgegraben; in jedem fanden sich, genau

symmetrisch angeordnet, vier gemauerte Sarkophage, in der Rückwand eine kleine,
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hockl ; im Gegensatz zu den eigentlichen Grabgewölben ist hier also reichlich für

Zugänglichkeil gesorgt. Die Wände und das Gewölbe waren mit Stuck überzogen,

im Putz Quaderschnitt fingiert. In den beiden Längswänden befinden sich kleine

Bogennischen, einander gerade gegenüber, die auf dem Bild deutlich zu erkennen

sind; es mögen dann Statuetten aufgestellt gewesen sein. Dieser große Raum über

den ' Jräbern kann nichts anderes sein als ein Kultraum, eine Grabkapelle. Während

- -.

Ii ;anz entsprechende Anlagen, d. h. Grabkapellen über der Totengruft, sonst

nicht mit Sicherheit haben nachweisen lassen, ist ein Kultraum v <> r der eigentlichen

Leichenkammer in vielen Fällen deutlich erkennbar. Als Beispiel kann die Anlage

eines Familiengrabes dienen, das nur ,venig nordöstlich von dem oben behandelten

Bau gelegen ist. 1 > ic Rückwand wird von acht gemauerten Sarkophagen eingenom-

men, die in zwei Etagen übereinander angeordnet sind; der quadratische Raum
(3.50 m Seitenlänge) davor diente offenbar dem Totenkult.

So lassen die Nysäischen Grabbauten, verglichen mit anderen gleichzeitigen Ne-

kropolen, /.. B. der von Hierapolis, neben den zahlreichen Verschiedenheiten der

Grabformen im einzelnen doch auch wieder übereinstimmend mit jenen recht deut-
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lich erkennen, wie lebendig in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten in den

Städten Kleinasiens die Scheu vor den Toten und ihre Verehrung gewes

Die Grabbauten ziehen sich zu beiden Seiten der Straße beinahe ununterbrochen bis

zu dem etwa 5 km westlich von Nysa gelegenen Wallfahrtsort Acharaka 1 Plan III).

am Ostrande des heutigen Dorfes Salavatli, hin (Abb. 25. 26). Es ist leider nicht mehr

möglich, aus der örtlichen Beschaffenheit und den erhaltenen baulichen Überresten

ein ganz klares Bild der von Strabon recht anschaulich geschilderten Kultplätze

zu gewinnen (Buch 14 p. 649:. Denn eine eigentliche Höhle oder Grotte, die man
nach Strabons Worten : . . -0 Xapojvtov avtpov urapxei'jisvov tvj aXaoo; öaujwts-ov t^

(pöasi erwarten sollte, ist in der ganzen Gegend nicht vorhanden '). Freilich

') Die von Radet (im BCH. X V 1890) erwähnte befinden soll, habe ich nicht finden

petite caverne, die sich 200 m oberhalb des Tempels auch Ortsbewohnern war ni solchen

Höhle bekannt.
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ist es sehr wahrscheinlich, daß sich unter dem Einflüsse des Wassers die

Gestall dir Felswand hier im Lauf der Jahrhunderte verändert hat. Eine andere

Möglichkeit dagegen, nämlich die, daß die tief eingerissene Felsschlucht, die

allerdings im N durch eine fast senkrecht aufsteigende Felswand wie abgeschlossen

erscheint, selbst mit dem avipov gemeint sein könne, ist wohl vor allem wegen der

Angabe 6 it e p xsi'fievov -oü aXcroo? auszuschließen. Vielmehr muß sie höher oben

gelegen haben, und zwar wahrscheinlich westlich der Schlucht, wo der Felsen von

2.S. Ou;ider von der Cella de^ Plutonion.

den in der Regenperiode stark anschwellenden Gießbächen vielfach ausgespült und

abgebröckelt ist (Abb. 6). Hier scheint auch die Hauptquelle des schwefel-

haltigen Baches zu entspringen, der, wie noch heute, im Altertum wegen seiner

heilkräftigen Wirkung berühmt war (daher der heutige Name hasta-hane. d. i.

Krankenhaus) und mit der Anlaß zur Gründung eines Heiligtums gerade an dieser

Stelle gewesen ist. Die zahlreichen auf dem Plan III verzeichneten Gebäuderuinen

sind wohl als Überreste der Priester- und Krankenwohnungen anzusehen.

et -ind wir über den von Strabon erwähnten Tempel des Pluton
u n d d e r K o r e unterrichtet. Nur wenige Schritte östlich des Schwefelbaches

sind die Ruinci dieses Bauwerks, die auch Radet erwähnt, in neuerer Zeit teil-

i ausgegraben und als Steinbruch benutzt worden. Wir haben uns auch hier
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29. Grundriß de^ Tempels des Pluton und dei K<>i L m Acharaka.
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begnügen müssen, zur Aufklärung des Grundrisses einige Gräben zu ziehen, und

bind zu folgendem provisorischen Ergebnis gelangt (Abb. 29). Der Tempel

ist ein KEpTirrepoc, dessen Längsachse in nordsüdlicher Richtung verläuft. Von den

dorischen Säulen der Ringhalle sind im Osten noch 8, im Westen 2 in situ erhalten;

ihre Achsweite betragt 2,00 m, der Durchmesser 1.05 m. Die Breite des Gebäudes

habe ich an den Säulenachsen zu 15./U m gemessen. Erhalten ist ferner von der

Cell, miau er em Stüi k der Südwand und die Südwest ecke (auf dem Grundrisse schwarz).

Der Abstand der südlichen Cellamauer (Außenkante) von der Achse der südlichsten

erhaltenen Säule mißt 7.0; m; es sind also hier noch mindestens 3 Säulen zu ergänzen,

bei der Annahme gleicher Interkolumnien sogar 4. weil sonst die südliche Halle

zu schmal ausfallen wurde (8.70—7,65 = 1,05 m). Nun zeigt aber eine einfache

Rechnung, daß wahrscheinlich die Eckinterkolumnien weiter waren, und zwar

um öd cm. Nähme man nämlich für die Frontseite 6 Säulen von gleicher Spann-

weite (2,90 m. wie an den Langseiten) an, so würde man eine Breite von 14,50 m
gewinnen; da nun aber die Breite tatsächlich 15,70 m beträgt, so wird dieser Unter-

schied von r,20 111 am einfachsten dadurch ausgeglichen, daß man die Eckinter-

kolumnien um je 60 cm vergrößert. Diese Annahme erweist sich auch für die Lang-

seiten dadun li als evident richtig, daß sii h sc. für die Südhalle genau dieselbe Spann-

weite durch Berechnung ergibt, die für die Westhalle durch Messung festgestellt

werden konnte, nämlich 2 111. Ob im Norden nur eine Säule fehlt oder ob noch zwei

zu ergänzen sind, läßt sich ohne weiteres nicht entscheiden; auf dem Plan habe ich

den Tempel mit 12 : 6 Säulen dargestellt.

Die aufgehenden Cellawände bestehen aus zwei Lagen großer, sorgfältig be-

arbeiteter Rustikaquadern aus hartem, weißem Kalkstein, zusammen 1,70 m breit.

1 he äußeren Quadern der einzig erhaltenen untersten Schicht sprangen sockelartig

ein Stück vor, wie das auf der Abb. 27 deutlich zu erkennen ist; auch die saubere

Bearbeitung der Anschlußflächen ist hier gut zu sehen. L)ie Photographie führt

die auf dem Grundriß mit a bezeichnete Ecke vor Augen, wo eine in der Längs-

richtung verlaufende Innenwand rechtwinklig gegen die südliche Cellamauer stößt.

DD habe diese Wind auf dem Plan durchlaufend ergänzt und, eine zweite in ent-

sprei hendem Abstände westlich annehmend, diese als Sockel für Innenstützen 1
) aufge-

hißt. Man könnte sonst auch daran denken, daß lieses .Mauerstück etwa zum Posta-

ment einer Kultgruppe gehört haben könne, doch wäre es dann auffallend, daß es

mit der Cellamauer im Verband liegt. Die Tür kann keinesfalls im Süden gelegen

haben, weil die erhaltene Cellaquader, die bereits der 3. Säule von O gegenüberliegt, auch

an der westlichen Seite Anschlußfläche hat; der Tempel muß also von Norden her

zugänglich gewesen sein. Die von Nysa kommende Feststraße führte also an der

Südfront des Tempels vorbei und zog sah dann rechtwinklig umbiegend an seiner

Westseite entlang, bis sie auf den freien Platz nördlich des Heiligtums mündete.

wo die Altare des Pluton und der Köre standen.

Für die Erbauungszeit des Tempels läßt sich bei dem Fehlen aller charakteristi-

. Mehren ätücki von jonischen Säulenbasen mögen von diesen Innenstützen herrühren.
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sehen Architekturglieder ein sh heres I I itum nicht geben. Immerhin ist zu bemerken,

daß der günstige Eindruck, den die von uns freigelegte Quaderecke hervorrief, sich

beim Tiefergr.iben im hl bestätigte. Denn im Fundament Linden sich altere Archi-

tekturstücke, darunter zwei zerschlagene römisch -jonische Kapitelle, verbaut (Abb. 28).

Werden wir somit auf eine relativ späte Zeit hingewiesen, so mag es nicht belanglos

sein, daß ganz dieselbe Art von stark ausladenden Rustikaquadern und die gleiche

Bearbeitung der Anschlußflächen mit kreisförmiger Mitte und ziemlich breiten

Stegen an der Basilika von Hierapolis vorkommen. In noch späterer Zeit scheint

der ganze Tempel mit einer Mauer aus opus incertum umgeben wurden zu sein,

die im noch bis zu beträchtlicher Höhe erhalten ist: das typische Bild der Um-

wandlung eines antiken Tempels in eine christliche Kirche.

Im Herbst iüi. H. Pringsheim.

W V Jf"i»
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30. Ornamente an der Sima des Gymnasion (S. 44 .



ANHANG.

EINE URKUNDENWAND VON NYSA.

VON F. HILLER v. GAERTRINGEN.

Auch ich war einmal in Nysa und wahre der Statte eine dankbare Erinnerung,

da es uns, Otto Kern md nur, vergönn! war, am 27. November 1890, als wir eben

ganz frisch zu den bevorstehenden Ausgrabungen von Magnesia nach Kleinasien

gekommen waren, unter Führung des Lokalgelehrten Michael Pappakonstantinu

einen kapitalen 1 nsehrii tstein zu finden, der uns zwei prächtige Dokumente der

Schreckensherrschaft des Mithradates wiederschenkte. Zu diesem ersten Glück,

wie es der Anfänger zu haben pflegt, kam das zweite, daß Theodor Mommsen dem

Denkmal eine kurze, aber monumentale Veröffentlichung zuteil werden ließ. Der

dort angekündigte Bericht Kerns über unseren Besuch an der Ruinenstätte ist nicht

erschienen und wird durch die vorliegende eingehende Forschung von Herrn von

Hiest. der uns vor allem die so sehr erwünschte Karte, und zwar schon in zweiter

verbesserter Gestalt, beschert, in der denkbar erfreulichsten Weise entbehrlich ge-

macht. Aber als der sospitator Nysae nun an mich mit dem Wunsche herantrat,

ihm über den Ertrag der Inschriften einige Worte niederzuschreiben, konnte ich

trotz gehäufter anderer Arbeit, die unbestrittene Anciennitätsrechte hatte, und trotz

dem Bedenken, seinen sorgfältigen Forschungen etwas Unfertiges und Flüchtiges

anzuhangen, auf die I lauer nicht ganz nein sagen, zumal der Gegenstand bei näherer

Betrachtung immer mehr an Interesse gewann, und so hoffe ich, dieses Wenige

nii lit ganz unwürdig seiner und der Gotter von Acharaka verfaßt zu haben, deren

tspd Ypot}j.fi.axa wir hier in ihren Resten vorlegen dürfen.

Es ist Pringsheims Verdienst, drei Steine, die schon andere gesehen und für

sich betrachtet hatten, wiedergefunden und ihre Bestimmung erkannt zu haben.

Von dem einen wußte er, daß er schon veröffentlicht war; auch ein anderer ist be-

reits, wenn auch unzulänglich, herausgegeben; der dritte ist unediert, aber schon

1893 abgeschrieben. Diesen Tatbesl ind hatten wir nicht ohne die unerschöpfliche

Liebenswürdigkeil des österreichischen Instituts feststellen können; dafür gebührt

den Herren Rcisch, Kubitschek und Oehler unser wärmster Dank. Es sind Quadern

aus hartem, weißem, marmorähnlichem Kalkstein: a) 1. am Platze vor der Moschee

in Salavatly, als Basis des Holzpfeilers eines Hauses (Pr.), 1. 0.75, h. 0.56, t. 0.33.

( lere, Bull. hell. XI 1887, 347, 3 ohne Umschrift und ohne Kommentar. Revision

von Kubitschek, selbständige Abschrift von Pr. ; b) im Stylobat der Moschee von
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atly verbaut. I. 0.78. h. 0.71. t. 0.34, mit einem O.035 breiten Randbeschlag,

außer an der rechten, bestoßenen Kante; oben und links Anschlußflächen, oben auch

zwei rechteckige I lübellöi her und ein Stemmloch. — Radet, Bull. corr. hell. XIV 1890,

2:4.1; revidiert von Kubitschek 1893 genaue Abschrift von Oehler und Pringsheim).

c davon rechts anpassend: Pflasterstein in der Vorhalle der Moschee von Sultan

Hissar, rechts ganz mit Ablauf, c. 0.59, 1. 0.68 hoch; 0.20 liegen frei Kub. . Un-

veröffentlicht; Kopie von Kubitschek 1893, der dazu bemerkt hat: »sehr schwer

zu lesen: (Abschrift davon in Umschrift liegt mir vor). Die große, etwa 0.02 hohe,

verzierte, aber doi b Mich nicht allzu manierierte Schrift paßt recht gut zur /

Augustus. Aus der Zurichtung der Steine folgerte Pringsheim, daß sie aus einer

Quaderwand stammten, die er auf ein Heiligtum deutet, doch wohl die Zellawand

des Plutonion von Acharaka, aui dessen Asylrecht sich die Inschrift bezieht .
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I richtige Lesung von Kub. 2 Anhing kann SEZZ gewesen sein. 4 Anfang

erg. Wilamowitz, ebenso 6 alles

3 2arzri\p Pr., znMAO Clerc, ZHMA,, Kub.. wie 2ioy.dy[toi\. Ich glaube, daß

der scheinbare Querstrich des T einem verzierten TT gehört. Übrigens hätte Sotei

nur dann stehen können, wenn es späterer Zusatz war; denn Antiochos ist erst

nach seinem Tode offiziell so genannt Niese II 71 Anm. und hatte am wenigsten als

Mitregent seines Vaters diesen Titel führen können.

10 -'jyi:J, -<•)',< ahnlieh wie bei Polyb. VI 54. 2: -. toT; iirtYtvo fisvots *j Tuiv

EuepyerjjcravTüJv tjjv iraTpioa Y'vsrai oö;c<; hier offenbar von den Wohltaten gesagt.

14 -IEPOII sonst lEPOil geschrieben; durch die Diärese wird hervorgehoben, daß das

Iota eine Silbe für sieh ist Ende: vom Z sehe nur ich schwache Spuren auf dem
Abklatsch.

|

Der Brief war hier nicht zu Ende, er griff also m\\ eine folgende

Kolumne über, da Kubitschek unter dieser Zeile ausdrücklich ,vacat' vermerkt.
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1 links nach Kub., nur II nach EYO aus dem Abklatsche. Rechts un-

deutlich; TATIO11OYTO Kub.; ich sehe . IAIIOIIOTTTO, woraus auch ira'vjra Tpöirov

to gelesen werden kann.
|

2 Ende z unsicher, bezeugt von Kub. " 3. Zeilenlänge

stimmt zu Z. 16 ff. 6 erg. von U. v. Wilamowitz; Name des zweiten Gesandten

auch von Kub. erkannt. 7 erster B. unsicher, P Pr., N Kub., 1? Hiller.
||
10 Pr.

:

ONTISYN[xu)pst]N Pr., ElIOrmiYI APXEI Kub. Abklatsch undeutlich.
|
13 AONTE*IO

Pr., <t> durch Abklatsch gesichert. '

14 erg. von Pr. und mir.
||

16 Das v am Schlüsse

von suvs/tupyjaa ist vom Steinnutz vergessen, wie Wilamowitz bemerkt. 19 Reste:

. . OZHEIME Pr., . °---IMr Kub. TIYTTO
\

Pr.
,
'TIYM Kub. Der Abklatsch ver-

stattel keine Entscheidung; Pringsheims Lesung würde aufs" ti — ssJti &7t6[Xowrov]

1 iihren. Kub. bezeugt rechts leeren Raum.

Zur Erklärung hat Pringsheim die von Pococke in Nasly gefundene, nachher

verschollene Inschrift herangezogen, die wir hier nach Boeckhs Wiederherstellung

(CIG 2943) folgen lassen, mit Änderung einiger Äußerlichkeiten der Umschrift.

1. Artemidoros von Nysa erneuert die ispa -tfA^xv-a

[tjepsu)? 'Pto[i7]<; xai AuToxparopos Kaiaapos Seßaarop 'llp?.]-

[xX]si'8ou tou 'HpaxXei'Sou MaffTaupsiTou siscpavjjtpopou

Aio[x[^]8ou? toü A&rjvafopou toü Atop.[ij]8ou?, tsp(s)u>s

[A]to; KareTujXtou 61« ßi'ou, ia^vö; ropmaiou svvsaxaws-

/.7ty
(
. -p6 lAtac [sJi'SöJv Aü^ouffTtufv) , Koaatp [K]o[p]v7jXi'ij> AevroXcp >

xai Asuxioj 1 Istaruvt O-arotc- i-'t fpafAp-aTStu« toü 8[rJfiou 'HXt-

ootupou tou MatavSpiou toü ÖsoSotou, ispsiu; Ttßepiou KXau-



Anhang. 65

O'.'vj Nsptuvo? v.7. ßi'oo' 'Aptsjitotopo; A7
(
p.r

(
-piou II7-7:. tüiv

77; ;roXsu>c 3TpaTT
(
*CüJ(v), i-'.uE/./^h'ic Gt7M7.aT£(JT7j-

3iV älC "0 "

1

'07;rj.277/// 77 Espa
>

yJ'vi.'/-.'j. irspt ~(5v Elötüv 10

/'/' tt,c 7.z-j):''x: 5(ut5v /.'/• -?,[c] Exsstoc« seat 7?,-- n:v t ;
, 12-

pov ä-r[s]Xija?, i;j/i[7.]v-.'--j.-
'

) l'v7/'< :
)

Asv-Xu) Aüfopt t<ü ävöo-[a]-

T(p stai dikOooü; ':
1 r/ 'jnv r^/Aiuiv^v sraffroXr/v). o

II. Briet des Prokonsuls Lentulus Augur

'Eni Awji^oou? toü A0r
(
vayopou p."/jyo; Aaiai'ou u'.

[f]vaiGC Ai'vt/.o; A>//jo 3) dvdu-aTO; Nosasaiv dpyousi. i[~]- 4
) 15

f]pu>-[7j!Js] 5) ApTSfißiopo; A/
1
;j./

1

to''/j 1

1

c— ä c apywv (s)i ^prj .
.

")

I
- ergibt sich hieraus, daß am 12. August des Jahres i vor Chr., am 19. Gor-

piaios, wie nach umständlicher und feierlicher nysäischer und römischer Datierungs-

weise bestimmt wird, ein Bürger von Nysa, Artemidoros, Sohn des Demetrios, mit

dem Beinamen oder Ehrenprädikat Papas, Mitglied des Strategenkollegiums oder

Archon, dem Stadtarchiv die (durch die Zeit oder Brand beschädigten oder zer-

störten — worüber nichts gesagt wird; heiligen Schriftstücke über die Götter und

ihr Asylrecht, das Recht der Schutzflehenden und die Abgabenfreiheit wiederher-

gestellt übergab, nachdem er sie dem Prokonsul Gnäus (Cornelius) Lentulus Augur

vorgelegt hatte. Das ist gewissermaßen die Vorrede. Ein Brief des Lentulus vom

17. Daisios desselben nysäischen Stcphanephorenjahres, also aus der dritten Dekade
- Mai I v. Chr., macht die Fortsetzung; der allein erhaltene Anfang, an die Archon-

ten von Nysa gerichtet, nimmt auf die Anfrage des Artemidoros Bezug und erteilt

diesem offenbar die Erlaubnis, diese Urkunden, Espa -yj.yiv-v.. auch auf der Tempel-

wand zu verewigen.

Von diesem Briefe des Augur haben wir in Z. I. 2 der obigen ersten Urkunde

(a) vielleicht noch den Schluß:

»wie es in den Briefen der Könige — — formuliert ist«.

Nun beginnt der Brief des Königs Bei kos und des Antiochos, an Sopa tros .

vermutlich den Satrapen von Karien, dem das Gebiet von Nysa unterstanden haben

mußte. Damit werden wir in die sieben Moni te gewiesen, die zwischen der Ver-

nichtung des Lysimachos im Jahre 281 und dem Tode des Seleukos I Nikator 28]

v< rstrichen. Denn Antiochos war zwar schon, seit ihm sein Vater die Stratonika ab-

getreten hatte, Mitregent im Osten, aber erst nach der Schlacht von Korupedion

überließ ihm Seleukos die Verwaltung Kleinasiens (Wilcken, Realenz. D 2451; Niese

I 391, Beloch III 1. 226; III 2. 150 f. und sonst). Damals also kamen Gesandte,

Iatrokles, Artemidoros und Timotheos, zu den neuen Herren oder zu Antiochos

allein, der sie im Namen seines Vaters und -einem eigenen beschied. Sie heißen

nicht Nysäer, sondern Athymbrianer. Nach Strabo s. 0. S. 7 war das der Name
einer der drei iröXetc, aus denen Nysa irgendwann einmal wegen des Menschen-

mangels zu einer Stadt zusammengezogen ist. Er blieb der vornehmere; auch zu

>) EM4>.MIZAZ :
:
T.MHP. -) AYTOYTT ' EA 5) HPOTEIH ') IXIHZ

Ergänzungsheft \. *
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Strabons Zeilen verehrten die Nysäer den Athymbros als Archegeten, wie ihn auch

die Münzen nennen. So wird Athymbra die Stadt gewesen sein, die den Kern des

späteren Nysa bildete, und der das Heiligtum von Acharaka gehörte. Sie schickte

die Gesandten; also gab es damals noch kein Nysa, oder wenn es eins gab, so hieß

nur die Landschaft, keine Stadt so. Über den Inhalt des Briefes ist wenig zu sagen;

er beginnt mit Allgemeinheiten, erwähnt frühere Beweise löblicher Gesinnung der

Könige und kommt am Ende der Kolumne zur Erteilung der Berechtigung an alle

Heiligtümer; erst die nächstfolgende Kolumne hat also das enthalten, was für Athym-

bra besonders bewilligt wurde.

Ob die auf den beiden anderen Steinen geschriebenen Reste zu der nächst-

folgenden Kolumne gehören, ist nicht sicher, aber sehr wahrscheinlich. Die ersten

Zeilen sind sehr zerstört; sie enthalten nicht mehr den Schluß des Briefes der beiden

Könige, sondern schon die Ankündigung und den Aktenkopf, besonders die Datierung,

des folgenden Briefes; Z. 3 wohl das Jahr der Scleukidcnära, Z. 4 Jahr und Monat

der Regierung von Antiochos Megas. Wir dürfen dessen Namen, natürlich nur

ßaotXeu; Avti'o/oc (vgl. Inschr. Magnesia 18) am Anfange des Briefes Z. 5 ergänzen.

Kann aber stehen wir vor der Frage, ob uns die 'Aöujißpiavof von Z. 2 zwingen, auch

Z. 5 'Aöujj.ßptav5v zu ergänzen , oder ob es erlaubt ist , Nusoeiiov zu wählen.

Die vier Buchstaben, um die der erste Name länger ist, haben wir nach Ausweis

von Z. 14 ff. Spielraum. Dann ginge der alte Name Z. 2 auf das frühere Dokument.

Die Frage ist nicht unwichtig für die Gründungszeit von Nysa. Denn für diese

werden wir durch zwei Argumente auf Seleukos Nikator geführt.

Erstens zeugen die alten Phylennamen von Nysa, Selcukis und Antiochis,

wenn wir sie auch erst in der Kaiserzeit mit romischen Zusätzen, auf die noch zu-

rückzukommen ist, vorfinden, für eine Schöpfung des nysäischen Gemeinwesens,

die Gründung der griechischen Polis, unter Seleukos Nikator und Antiochos Sotcr,

führen also gerade auf die Zeit des ersten Briefes.

Zweitens knüpft eine sonderbare Erzählung bei Stephanos von Byzanz die

Gründung von Nysa an Antiochos Soter. Er habe drei Städte in Karien gegründet,

Laodikeia nach seiner Schwester, Nysa nach seiner Frau, Antiochcia nach seiner

Mutter genannt. Meineke hat Arri.m als Quelle angenommen, und es ist schwer zu

glauben, daß Stephanos die Geschichte erfunden habe; aber zu dem, was wir sonst

wissen, stimmt sie gar nicht, und Beloch (III 2, 150) wie Laqueur (Quaestiones

epigraphicae et papyrologicae 1904, 76 ff.) haben sie verworfen. Indessen kann

die Geschichte falsch, und ihr Anlaß, die Gründung der Städte durch Antiochos, doch

wahr sein; und dafür sprechen die Phylen.

Daraus ergibt sich als wahrscheinlicher Sachverhalt, daß die Umwandlung
von Athymbra, Athymbrada und Ilydrela 1

) in das eine Nysa nach dem Briefe

') Die Namen führen auch karische Orte; als die Hegemonie, auf die Wilamowitz die Perser

Hellenisierung zunahm, gab man den Eponymen des Timotheos bezogen hat (S. 63 seiner Aus-

eine lakonische Heimat (Strabo XIV 650: s. ob. gäbe), und in der Magnesia am Maiandros von

S. 7, 23. unten S. 70 Ann». 2). I >as führt in Thibron neugegründet worden ist. Wie ein Histo-

die Zeit des Agesilaos, der spartanischen riker diese Schöpfung des Jahres 391 (nach E.Meyer,
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der beiden Könige, vielleicht nach dem Tod - ukos, durch Antiochos Soter

erfolgt ist (s. auch ob. S. 22 f., 24). Außer nach ihm und seinem Vater wurden auch

Phylen nach den Göttern Apollon und Athena benannt. Wie viele es waren,

darüber fehlt jeder Anlaß zu Vermutungen.

Der Brief des Antiochos Megas, von dessen Datierung uns zum Hohn nur der

Tag geblieben ist, wird frühestens im Jahr 214, nach der Besiegung des Achaios,

geschrieben sein; man könnte auch an die Zeit um 205 denken, als Antiochos

für Magnesia am Maiandros sorgte (Kern zu Inschr. Magnesia 18). Hier ist die

fertige hellenische Stadt vorausgesetzt, mit Rat und Volk und Psephisma. Unter

Hinweis auf die Gnadenbeweise der früheren Könige, also den ersten Brief, und nach

einigen unklaren Bruchstücken, bestätigt der König die alten Rechte und fügt ein

nichtssagendes Versprechen hinzu.

Wahrscheinlich auch von Antiochos Megas und nicht vom zweiten, Theos, ist

ein Brief, dessen Anfang Winter neben der Säulenhalle von Xysa abgeschrieben und

Judeich fast ohne Ergänzungen in Majuskeln mitgeteilt hat (Ath. Mitt. XV 1890,

281 f., 32). Ein Bruchstück aus graublauem Marmor, 1. 0.39, h. 0.40, t. 0.20. Die

Buchstabenhöhe ist erheblich kleiner als auf den behandelten Quadern; dort etwa

0.02, hier 0.012; die Formen AIP und TT weisen, wenn sie genau wiedergegeben

sind, ins 2. Jahrhundert v. Chr. Nur mit allem Vorbehalt, auch dem, daß anderen

schon weit Besseres gelungen ist, versuche ich einige Ergänzungen. 1 >er Brief selbst

steht an zweiter Stelle:

'p-v.-jjt "Av[t'>,//,: X'j-c.iov tt,i ßooXTJi /.'/: -.'>';}

m/vj?. /.'/'. [-Sit or]uiot jfai'psiv. r.zy. -?,; — c - 7 —

]

?,; YsTPa ' (
ol) TsTPa'f

a"s ?) — —
XTjTTjV

Davor stand ein Beschluß wohl von Magnesia am Maiandros, in dem man

einzelne Wendungen erkennen mag: 3 \-.rpz [- — dva-fpd'lai oi töv 1 /o^-ajv/ eis

a\zf
t
\az /.'.Ih'vc; ouo xal str^ai ttjv 5 [isv [«a]v (?iN der Text) iv wm xoG [A'.ö; -öS -«>-<.-

r.','i. <.',',; ': Eeptut, ypi 6
<J>ai ok nspl toutwv [— — ' t ;j]v szpaczrflbv xal v[ tj/uz

tob; Nuaa s
i]7.; iva ä-oost^tuaft to-ov xai 7:7.0' autoi;, svöa jxa&i^ 9a]sT«i r

t

-:i).r
{

Auf die Worte lege ich geringen Wert; aber so viel seheint für die Sache hervorzu-

gehen, daß es sich hier um eine wichtige Angelegenheit von Nysa handelt, für die

Könige und Städte eingetreten sind. Wer vergleicht da nicht die Urkunden für

die Asylic von Magnesia selbst, das hier den Nysäern wiedergab, was ihm selbst

so freigiebig von allen Seiten zuteil geworden war:

Nachdem Antiochos besiegt und über den Taurus zurückgedrängt war, erhielt

Eumenes von Pergamon durch die Gunst Roms Tralles und Ephesos und damit

sicherlich auch Xysa. Mit der attalischen Erbschaft kam die Stadt an Rom. Unter

römischem Schutze und dem Segen der chthonischen Götter von Acharaka blühte

Theopomps Hellenika 1121 in die Zeit der alten I 4, 1 zwischen Chalkis, Eretria und Cumae), so

griechischen Kolonisation verlegen konnte (Velleius hat sich auch einer gefunden, der Nysa mit einer

altspartanischen Sage beschenkt hat.

5*
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die Stadt auf. Da kam im Jahre 88 v. Chr. die furchtbare italische Vesper des Mi-

thradates. Chairemon, Sohn des Pythodoros, aus Nysa hatte dem römischen Statt

-

halter von Asien Gaius Cassius 60000 Scheffel Weizen für die Verpflegung des Heeres

ges< henkt und war dafür durch ein Anerkennungsschreiben belobigt worden; jetzt

schickte er seine Söhne Pythodoros und Pythion und einige Römer nach Rhodos

und suchte selbst das Asyl der Artemis von Ephesos auf, um von dort aus mit den

Römern weiter zu korrespondieren. Mithradates schätzte die Gefährlichkeit dieses

Feindes so hoch ein, daß er auf sein und seiner Sohne Haupt ungeheure Belohnungen

aussetzte. Wenn Chaircmon dort mit anderen Flüchtlingen unter Verletzung des

Asylrechts umkam, ist sein Denkmal, das dvn Briet des Römers und die beiden

Steckbriefe des Konig- enthielt, nach dem Frieden in Nysa errichtet. Seine Familie

blieb angesehen, wofür Mommsen die Belege gesammelt hat; Pythodoros von Nysa,

der Freund des Pompejus, dessen Vermögen in Höhe von 2000 Talenten Cäsar kon-

fiszierte, und das er doch wieder gewann, könnte Chairemons Enkel sein; er heiratete

die Tochter des Triumvirn Antonios, und seine Tochter Pythodoris wurde die Gattin

zweier Koni-,;, Polemon von Pontos und Archelaos von Kappadokien; ein Chairemon

von Tralles um 26/5 v. Chr. und der Sohn eines Chairemon, der vielleicht [Pythokjles

hieß (CIG -045', mögen auch mit Recht zu dieser Familie gezogen werden. Andere

berühmte Nysäer nennt Strabo, einen Schüler des Panaitios und einen des Aristarch,

dessen Sohn Strabo selbst und die Söhne des Pompejus unterrichtet hat. Strabos

eigene Studien zu Nysa sind schon oben gewürdigt, wie auch seine Vorliebe für das

übrige Mäandertal stets mit Recht hervorgehoben wird; wie sehr sticht sie gegen

die Behandlung des griechischen Mutterlandes ab!

Zeugnisse für Nysa sind denn auch die Münzen (siehe den Anhang) und die

Anführung in der Städteliste, die der Asylurkunde von Lagina (8l v. Chr.) angehängt

ist (Bull. hell. IX 1885, 444: Nüoa).

Auch mit Augustus wußte sich die wohlhabende Stadt gut zu stellen. Im

Jahre i v. Chr. setzte sie den Priester der Roma und des Imperator Caesar Augustus

vor den Stephanephoros, ihren eponymen Jahresbeamten. Augustus gestattete die

Münzprägung. Unter ihm wurden auch die Phvlcn umgenannt, so daß die neuen

Namen neben die allen traten: Kaiaapr
(
o;, 'Ox-ocßia 'AiroXXwvti;, Ssßaffri) 'A&jjvat?,

"Afpi7nrr
(
i{ 'Avt'.o/;'.-, rspfiavi; SsXsuxt'; (Szanto, Ausg. Abb. 285, Liebenam, Städtever-

waltung 222). Man erkennt, daß diese Änderung vor dem Tode des Agrippa

(12 v. Chr.; erfolgt ist; die Ssßacru^ kann nicht vor 27 v. Chr. fallen; die 'Oxiaßia

weist wohl auf die Schwester des Augustus, gestorben 11 v. Chr. Sehr wahrschein-

lich hatte Agrippa in den Jahren vor 23 v. Chr., seinem Aufenthalt in Mytilenc an,

mit der Sache zu tun (Daten: Prosopogr. III S. 4411 f., II 430). baue genauere Fest-

setzung wird hoffentlich gelingen, wenn Szantos Wunsch ja. a. 0. S. 285) nach

einer weiteren Untersuchung des Einflusses der Diadochenfürsten und der römi-

schen Kaiser auf die Phylenbildung der kleinasiatischen Städte, die er freilich erst

nach der Fertigstellung der griechischen Corpora inscriptionum erwartet, in Er-

füllung gegangen ist. Mag die allmähliche Depravation der Phylen aus fiktiven

Stammesgenossenschaften der Bürger zu Zünften und Genossenschaften« diese Auf-
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gäbe als wenig erbaulich erscheinen lassen: für unsere Untersuchung haben sich die

Phylennamen als nicht unwichtige historische Zeugnisse bewährt.

Der Erlaß des Augur krönte das lokalpatriotische Werk des Artemidoros von

Nysa. Die Götter von Acharaka und ihre Verehrer freuten sich ihrer Vorrechte.

Aber die Verwaltung des Tiberius hatte ein scharfes Auge auf die Mißstände, die aus

den zahllosen Asylen hervorgingen ; complebantur templa pessimis servitiorum, Schuld-

ner und Verbrecher suchten da Schutz gegen die strafende Gerechtigkeit. Nach
langen Untersuchungen wurde den Stallten in aller Höflichkeit bedeutet, sie möchten

maßhalten und die Religion nicht mißbrauchen, sollten aber zum Andenken Bronze-

tafeln anbringen, auf denen dann natürlich die Senatsbeschlüsse verzeichnet waren

(Tac. Ann. III 60). Wir wissen nicht, wie Nysa bei flieser Prüfung abgeschnitten hat;

da aber die dort angebrachten Bronzetafeln doch nicht leicht erhalten sein könnten,

freuen wir uns an der Pietät des Artemidoros und der Forschung derer, die die Reste

seines Werkes wieder haben aufleben lassen.



II. ANHANG.

ÜBERBLICK ÜBER DIE MÜNZEN VON NYSA.

/ON K. REGUNG.

V-Münzverzeichnis

Münzbilder und Kulte . S. 91.

Münzbeamte und Namen S. 97.

Indices S. 100.

Über die Frage nach der Gründung von Nysa lehren uns die Münzen nichts:

weder von Athymbra, das nach Steph. Byz. s. v. Athymbra, verglichen mit Strabon

XIV 1,46 p. 650 später in Nysa umgenannt wurde und uns nun auch inschriftlich als

Rechtsvorgänger von Nysa bestätigt ist 1
), noch von den beiden anderen Orten,

durch deren Vereinigung mit Athymbra eben Nysa entstanden sei, und die nach

den Gründern Athymbrados undHydrelos benannt worden seien (Strabon 1. c.) :
),

sind uns Münzen erhalten, ebensowenig von Pythopolis, das nach Steph. Byz.

s. v. Pythopolis der frühere Name eines karischen Nysa gewesen sein soll3), noch

gar von Akara, das gewiß nur einem Irrtum seine Entstehung verdankt-!).

') Oben S. 63 f. Inschrift a Zeile 4, e Zeile 2 mit

Hillers Kommentar; vgl. auch den 'IaTpoxArj;

Aj)[«iya'9o'j A9uvßptav<>;, der zu Delos eine Weihung

errichtet dem nXoÜTiuvt y.a't Ko'pei, A^u/riTpt, T,o-

l>-t\i} "Avoußt, Bulletin de correspondanee helle-

nique [= BCH] XI 1SS7 S. 274, 37. Iatrokles

heißt auch der erste Gesandte oben S. 63 In-

schrift a Z. 5.

:
) Hydrela heißt eine Stadt in Phrygien (Brit. Mus.

Cat., greck coins [= BMCJ Phrygia S. LXX)
gegenüber Tripolis, am I. Mäanderufer. Athym-

brados steht (vgl. Fick, Hattidcn und Danubier,

Göttingen 1909 S. 2S) zu Athymbros wie Imma-

rados zu Immaros, und für die zugrundeliegenden

Ortsnamen mag man auch Synnada neben Synaos

vergleichen. (Pringsheim oben S. 30 Anm. 2 zweifelt

an Athymbrada, doch vgl S. 23). Über die angeblich

lakonische Heimat der drei vgl. Hiller oben S. 66

Anm. 1 ; sonstige numismatische Belege für Ver-

bindung Lakoniens mit kleinasiatischen Stäc ten

sind: der Beiname Aaxe6ai[i.övi0t der Einwohner

von Amblada in Pisidien, der ActXEOa(u.tuv auf

Münzen von Sagalassos, die Homonoiamünzen

von Lakedaimon mit Selge, Tabai und Smyrna:

BMC Lycia usw. S. CIV, CVII, CXVII, [nvent.

Waddington 7052, Mionnet III 236, 1326. Vgl.

au.h unten S. 92 zu nAOYTOAOTHC.

3) Vielleicht meint Steph. Byz. ein anderes Nysa (so

Malten, Archiv für Religionswissenschaft XII 1909

S. 2S9 Anm. 3). Freilich kennen wir in Karten

kein zweites Nysa, und es sei auf das Vorkommen

von Namen auf Pyth- in unserem Nysa in der

Familie des Chairemon (Pythodoros, Pythion,

Pythodoris) oben S. 68 und auf die schon von

Cavedoni, Spicilcgio numismatico 183S S. 190 hier-

zu notierte mehrfache Darstellung des pythischen

Apollon auf den Münzen von Nysa, unten S. 94,

hingewiesen: war etwa Pythopolis ein weiterer

der am Synoikismos von Nysa beteiligten Orte? —
Stephanos' Herleitung des Namens Pythopolis

von dem reichen, aus dem Xerxeszug bekannten

Privatmann Pythes (vielmehr Pythios, Herodot

VII 27 ff.) ist natürlich verkehrt.

4) Aus einer offenbar verwirrten Notiz im Etym.

magnum s. v. Axapa, wo Athymbros Gründer

eines (sonst unbekannten, etwa mit dem Heilig-

tum Akaraka bei Nysa identischen ?) angeb-

lichen Akara in Karien, yj vöv xct/,0'Juiv7i

N'JGSa, ist und den hindurchlaufenden Fluß nach

sich "Aihjußpov ', Hjußpov nennt, gewinnen wir das

eine (Malten S. 289 Anm. 3), daß Athymbros so

aus Thymbros abgeleitet ist wie Atymnios aus

Tymnos, Aphareus aus Pharai usw. (vgl. Tümpel

in Pauly-Wissowas Realenzykl. s. v. Atymnios,
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Numismatisch ist nur das Vorkommen des schon aus Steph. Byz. und Strabon

11. cc. bekannten Gründers AOYMBPOC 1
) auf Münzen der Kaiserzeit (s. unten

im Index) eine Erinnerung an den alten Namen. Auch nachdem dann Antiochos I

als .Mitregent seines Vaters Seleukos, also 281 v. C, oder kurz nach dessen Tode

den von Strabon erwähnten Synoikismos herbeigeführt und die neue Stadt Xv sa

benannt hat 2
), schweigen die Münzen zunächst, da nach der strafferen Organisa-

tion des älteren Seleukidcnreich.es den Landstädten das Münzrecht nur in Aus

nahmefällen zusteht, so daß nur die zwei Königsbriefe des Antiochos III (Hiller

oben S. 67) uns weitere Zeugen der Stadt in dieser Epoche sind. Mit dem Über-

gange von Nysa an die Attalidendynastie im Frieden von 189 (Hiller S. 67) hat sich

das trotz deren oft auch in der Münzpolitik zu erkennenden freieren, philhelle-

nischen Richtung nicht geändert. In ihre Zeit fallen aber z. T. noch die ältesten

der von Strabon XIV 1,48 p. 650 erwähnten Grammatiker und Philosophen aus Nysa

(Apollonios, Menekrates) und zeigen uns die Stadt als Sitz griechischer Bildung;

das Bibliotheksgebäude (oben S. 50, vgl. S. 96) paßt gut in diesen Rahmen.

Der Übergang der Herrschaft über das Attalidenreich an die Römer brachte

dann für Nysa das Münz recht 3), und zwar sowohl für Silber wie für Kupfer.

Wenn sich Nysa bisher nicht beteiligt hatte an der Prägung silberner Cisto-

Maaß im Index lectionum von Greifswald 1889

S. VII); die Stammsilbe 6 U[iß- (9uu.v, T'ju.,3,

Tiu.p usw.) bildet aber in Kleinasien so \ iele

Stadt-, Fluß- und Personennamen, daß hier eine

gemeinsame vorgriechische Wurzel (bei Fick,

Vorgriechische Ortsnamen, Göttingen 1905, noch

nicht verwertet) zugrunde liegen dürfte, die denn

auch dem Stadtnamen A-thymbra zugrunde liegt.

Vgl. auch oben S. 23 Anm. 2.

') Siehe S. 70 Anmerkung 4.

;
i Stephanos' Notiz s.v. Antiocheia, wonach Anti-

ochos I Nysa gegründet und nach seiner »Gattin«

Nysa so benannt habe, wird zwar von Neueren

verworfen, von Hiller aber oben S. 66/67 aus ( ' en

Phvlennamen Seleukis und Antiochis und aus

dem Vorkommen des alten Namens Athymbrianoi

noch im Königsbrief von 2S1 als richtig er-

wiesen (vgl. auch den Beamtennamen Antiochos,

s. S. 100). Damit entfällt die Möglichkeit, unser

Nysa direkt von dem Appellativum vjj?

(= V'ju.tpT)), dessen Masculinum in AuSvjgo; steckt

(Malten, Archiv für Rel. XII S. 291 I, abzuleiten,

wenngleich der Dionysoskult durch die Münzen

als zweitwichtigster der Stadt erwiesen wird und

so den Gedanken nahe legt, daß man sich des

etymologischen Zusammenhanges des Namens

der königlichen Patin mit dem Namen des Wein-

gottes bewußt war; vgl. auch oben S. 24. — Das

örtliche Zusammenfallen der ursprünglichen

Ansiedlung (oder einer der angeblichen drei) mit

dem späteren Nysa ist freilich nach I'ringshcims

Befund (oben S. 30 Anm. 2) zweifelhaft: aber

Verschiebungen der Lokalität sind ja bei solchen

diadochischen Stadtgründungen bzw. Umnen-

nungen etwas Gewöhnliches. — v. Diest ist ge-

neigt (oben S. 22 3), in der Zerlegung des

Geländes durch die tiefen und steilen Schluchten

einen Anhaltspunkt zu finden für die mehreren

Orte, aus denen nach der Überlieferung Nysa

entstanden sei.

3) Daß die im folgenden verzeichneten Münzen un-

serem Nysa am Abhang der Messogis gehören,

ist unbestritten; für die durch ihre Bedeutung

allein als Konkurrentin in Frage kommende spa-

tere Bischofsstadt Nys(s)a am Halys unweit

Mazaka-Kaisareia in Kappadokien paßt Stil und

Fabrik der überwiegenden Mehrzahl der Münzen

nicht, für die vorkaiserliche Periode schließt

schon die streng zentralisierte Münzpolitik der

kappadokischen Könige den Gedanken an sie

aus. Die Münzen des palästinensischen Nysa-
Skythopolis ferner sind anders geartet und

wohlbekannt (Head, Hist. mim. 2. Aufl. S. 803).

— Unser Nysa teilten die Numismatiker mit

Ptolemaios, Plinius und Steph. Byz. früher Ka-
rien zu, jetzt wird allgemein mit Strabon \ll

81 'S P- 577 der Mäandcrlauf als Grenze

Kariens betrachtet und Nysa demzufolge zu

Ly dien gelegt.
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phoren, wie sie in Lydien Apollonis, Sardeis, Stratonikeia, Thyateira, Tralleis

unter attalidischer Herrschaft betrieben, so ist der Grund, da ja auch kein Kupier

vorhanden ist, vielleicht ein rechtlicher: aber für Silber mangelte auch das Be-

dürfnis: eine Handelsstadt ist Nysa der natura loci wegen nie gewesen; bildete

doch im N die Messogis ein Hindernis, über das auf der ganzen Strecke zwischen

Tralleis und Mastaura nur die eine Fahrstraße im Tal des Malgetch-Su führte

(oben S. 22), die das Maiandros- mit dem Kaystros -Tal, Nysa mit dem kleinen

Nikaja verband. Südlich bedeutete der hier für Lastkahne nicht schiffbare

.Maiandros gleichfalls eine Sperre: so blieb die am Nordufer des Flusses entlang-

führende Straße von Tralleis nach Tripolis die einzige größere Verkehrsader. Und
auch die Lage der Stadt selbst, wo z. B. erst durch künstliche Überwölbung ein

Platz fürs Amphitheater geschaffen werden mußte (oben S. 32, 42), war nicht die eines

Handelsplatzes, für den ausgedehnte Speicher und Verkaufshallen erforderlich sind.

Daher ist also Nysa in seleukidischer Zeit Prägstätte für königliches Silber nicht

gewesen und hat es auch später nur zu der jetzt zu besprechenden spärlichen

und sporadischen Silberprägung 1

)
gebracht, die z.B. von der starken trallensischen

scharf absticht, bezeichnenderweise aber auch die sonst selteneren Teilstücke ent-

hält. Sie besteht also 1
) aus der Münzsorte (25

—

27 mm), die schon das Altertum

Zu der starken Kupferprägung in der nun zu

besprechenden Spanne Zeit und mehr noch in

der Kaiserzeit gab zweifellos der lebhafte

Verkehr an dem Wallfahrts- und
Kurort A c h a r a k a ( oben S. I 6 ff. ) den Anlass :

entwickelt sich doch dabei im Altertum wie

in der Jetztzeit ein starker Handel mit den

kleinen Bedürfnissen des Tages, mit Devotionalien

und Andenken, der einen stärkeren Verbrauch

an Kleingeld hervorrief, als ihn Nysa sonst

gehabt hatte. Dali die Prägung dann in

der spateren Kaiserzeit ganz besonders ansteigt,

kann aber kaum als bezeichnend gelten für den

Aufschwung, den die epichorischen, bes. die

cliihonischen Kulte mit ihren Naturphänomenen

und Wunderkuren damals nehmen, da auch sonst

bei den kleinasiatischen Städten in der späten

Kaiseizeit ein stärkeres Anschwellen der Miinz-

ziffern wahrzunehmen ist. — Wenn Münzen von

Nysa sich verhältnismäßig oft auswärts und

7. 1. ziemlich weit von der Heimat finden (von

den Berliner Exemplaren ist je eines von Schönborn

aus Macri in Lykien bzw. aus Tavas mitgebracht

worden, je eines befand sieh in der Fundmasse

von Dodona, Magnesia Ion. und Priene), so wird

auch dies nicht als Beleg für weite Handelsverbin-

dungen der Stadt, sondern als Beleg für reichen

auswärtigen Besuch seiner Panegyris zu gelten

haben. — Eine Homonoia um anderen Plätzen

hat Nysa nur einmal abgeschlossen, und zwar

mit Ephesos, als dem natürlichen westlichen

Endpunkt der erwähnten Handelsstraße im nörd-

lichen Mäandertal, die an Nysa vorbeiführte

(Münze no. 124; die in der älteren Literatur auf-

geführte Homonoia mit Ankyra beruht auf

einem Lesefehler, vgl. zu no. 70 u. 74). Vgl. über

die handelspolitische Bedeutung solcher Homo-

noien Leo Weber, Journal internat. d'arch. num.

XIV S. 120 und ebenda S. 118 für die Stellung

von Ephesos als Endpunkt des Verkehrs fürs

Mäandertal.

Ich bezeichne jede z. T. aus mehreren unbedeu-

tenden Varianten bestehende Münzart mit einer

fetten Nummer und gebe nur eine summarische

Beschreibung. Ein stein vor der Nummer bezieht

sich auf die Abbildungen auf Tafel XII, XIII.

Die einzelnen Exemplare, deren Aufzählung

natürlich nicht erschöpfend ist, sind durch

Semikola getrennt. Monogramme sind durch <-n

über den Buchstaben angegeben, epigraphische

Treue der Lettern nicht erstrebt. Nicht mehr

nachweisbare Münzen sind in [] gesetzt. Die

Zitate bedeuten: BM = Head, British Museum

Catalogue, gi eck coins, Lydia, London 1901

(dort no. 18 | Dionysoskopf Rs. Panther] ist wohl

nicht Nysa); H unt er = Macdonald, Greek

coins in the Hunterian collection, Band II

Glasgow 1901; — M i. = Mionnet, Description
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Cistophoren nannte, und deren Typus die sog. cista mystica, d. h. der Korb

mit der heiligen Schlange, im Epheukranze ist, auf der Rs. ein Bogen im Behälter

zwischen zwei emporgeringelten Schlangen, neben dem Stadtname, Beamtenname

und Beizeichen sowie das Datum im Felde verteilt sind. Die Arten, die aus Nysa

bekannt sind, sind:

*1 NYIA MO B Beizeichen: zwei Köpfe nebeneinander r., wohl Pluton und Köre

Paris-Wadd. 6982 12,15 g)

*2 NYIA AH IEPEOI S Beiz.: Dionysos 1. steh, mit Traube (?) und Thyrsos (Wien

12,41 g)

*3 NYIA MO 9 Beiz.: Herme mit Phallus 1 Paris-Wadd. 6983 12,42 g)

4 NYCA MO IB Beiz.: Dionysos steh. v. v. mit Thyrsos u. Traube im Handel

Stadtm. I 12,25 g! Paris-Wadd. 6984 12,22 g)

5 NYIA MO IT Beiz.: Dionysos steh. v. v. mit Thyrsos u. [Traube?] (Berlin 12,05 g)

6 NYIA-) ANTIOXOI AAE IE Beiz.: Blitz und Dionysos steh. v. v. mit Thyrsos,

Traube (?) u. Panther (Gotha Mi. S. 395 12,05 g

*7 NYIA AN NEOTEPOI Kr Beiz.: Köre r. steh, ins Gewand gehüllt (Berlin

12,28 g; BM 1 11,68 g; BM 2 11,94 g; ML S. 394 Rollin Sestini, He-

dervar II S. 228 im. 1; Wien 12,01 g

8 NY[IA?]-) cpOINIZ KA Beiz.: Palmzweig3) (Jakuntschikoff, Zapiski des russ.

arch. Instituts II S. 30 Tat". VI 76 12,66 g)

Die halben und Viertel-Cistophoren haben Keule und Löwenfell im Eichen-

kranze und auf der Rs. Traube und Weinblatt nebst Schrift und Beizeichen.

de med. antiques, Paris 1807/37; wenn die

Sammlungsangabe dem Worte Mi. folgt, so

ist die betr. Münze nicht nachgeprüft; Mi. S.

bedeutet die Supplementbande; Mi. S. 402 mit

Traube beiderseits ist wohl nicht Nysa; über

die irrigen Zuteilungen bei Mi. 371, 381, 382,

400 und Mi. S. 392, 393, 418, 420 siehe weiter

unten; — Wadd. = Babelon, Inventaire de la

collection Waddington, Paris 1897. — Dazu

folgende fünf Schriften von Imhoof-Blumer:
Monn. gr.= Imhoof-Blumer, Monnnaies grecques,

Paris 1883, Gr. Mz. = Imhoof-Blumer, Griechi-

5< he Münzen, München 1S90, Stadtm. = Imhoof-

Blumer, Lydische Stadtmünzen, Genf 1897,

Kl. Mz. = Imhoof-Blumer, Kleinasiat. Mün-

zen, Wien 1901 2, Gr. u. K. Mzk. = Imhoof-

Blumer, Zur griech. u. rüm. Münzkunde,

Genf 1908. — Diese neun Werke sind regelmäßig,

und zwar mit der laufenden Nummer der betr.

Münze von Nysa, zitiert, die sonstige Literatur

niei^t nur dann, wenn die betr. Münze ander-

weitig nicht bekannt ist. Ist eine Sammlung

ohne Publikationsnotiz genannt, sc habe ich das

Exemplar selbst im Original oder Abdruck bzw.

Abreibung gesehen. — Für diese Arbeit stellte

mir das z. T. auf seinen eigenen Aufnahmen

beruhende Zettelmaterial des Kleinasiatischen

Münzwerkes der Berliner Akademie Herr Kubit-

schek freundlichst zu Verfügung, wahrend aus

Glasgow, Gotha, Kopenhagen, London,

München, Oxford, Paris, Wien, Winterthur die

Herren Macdonald, Pick, Jörgensen,

Hill, Hab ich, Oman, Dieudonne,
Munsterberg, Imhoof (dieser und Herr

Hollscheck auch aus ihren Privatsammlungen 1

erbetene Auskünfte erteilten bzw. die Abgüsse

einiger besonderer Kontrolle bedürftigen Stücke

übermittelten. — Herrn H 1 1 1 e 1 von G a e r -

trinken verdanke ich airderweitige Anregung

und Belehrung.

) Weihung einer Herme im Gymnasion zu Nysa:

Inschrift BCH X S. 521», 19.

:
i Das ZA ist bei no. 6 und wohl auch 8, wie es 1. B.

bei vielen Exemplaren der nn. 7 der Fall i-t.

zwischen den Windungen der Schlange ver-

borgen.

3) Isr dei Palmzweig redendes Abzeichen des

Beamten <t>OINIi:- Vgl. über redende Abzeichen

oeben Fietze, Journal international d'arch. num.

XV S. 11 IT.
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Abarten der Halben (19— 21 mm) 1
):

9 . . . MO B Beiz.: Korb (Wien, Kupferkern mit Silberüberzug)

10 NY2A MO IB Beiz.: Dionysos steh. v. v. mit Thyrsos u. Träubel?) (Berlin

Stadtm. 2 5,So g

*11 LN1Y2A [A]N [NJEOTEP02 Beiz.: Korb und Ähre (Berlin 5,40 g)

Abarten der Viertel (15— iS mm):

12 NY2A AN NEOTEP02 Beiz.: Korb und Ähre (Berlin Stadtm. 3 2,82 g; im

Handel von Kubitschek notiert 2, So g)

13 NY2A XAI? kein Beiz, sichtbar (Berlin Gr. Mz. 596 2,70 g; im Handel, Gips-

abguß in Berlin 2,55 g: im Handel von Kubitschek notiert 2,47 g)

*14 NYCA ohne Beiz.? (BAI 3 2,82 g; Paris-Wadd. 6985 3,01 g; Mi. S. 391 Arundell).

Von den Bei zeichen — es ist hier nicht, wie in Ephesos, Pergamon, Lao-

dikeia, Apameia um diese Zeit schon üblich, ein ständiges Beizeichen, sondern ein

wechselndes — sind die beiden Köpfe, Dionysos und Köre die Bilder des gleich-

zeitigen Kupfers (siehe 15. 17— i<) und 16. 20

—

22): die übrigen beziehen sich

z. T. (Herme, Blitz des Zeus, Korb und Ähren der Köre) zwar auf Kulte, die auch

sonst aus den nysäischen -Münzen bekannt sind, mögen aber auch sich rein per-

sönlich auf den Beamten beziehen, wie dies (vgl. S. y^> Anm. 3) für den Palmzweig

sicher erscheint. — Von den hier vorkommenden Beamten — abgekürzt MO, AH,

AN(w>x°« ? ) NEOTEP02, XAI?', ausgeschrieben ANTIOX02 AAE( = ÄXsJavSpou oderdgl.

'j(oc), OOINII — führt nur der eine AH den Titel, tspsu; (siehe unten S. 98). — Daß die

Buchstaben B, S, 0, IB, IT, IE, KT, KA Jahreszahlen bedeuten, wird durch

Kupferstücke (siehe 15 ff.) mit ETOY2 E usw. gesichert, und es kommt nur die Ära

nach Errichtung der Provinz Asia, beginnend Herbst 134, in Frage. Danach fallen

die datierten Cistophoren in die Zeitgrenzen zwischen 133/32 und m/10. Dazu

stimmt, daß der Stil nebst gewissen äußeren Merkmalen (meist nicht sehr breiter,

oft geradezu knapper Schrötling, mehr breite als hohe Cista, 8 Blattbüschel, stach-

lige Spitze der Epheublätter) dem nach 133 fallenden Cistophorengelde der übrigen

Städte entspricht 2
).

Durch Daten dieser Ära3) wird auch das zugehörige Kupfer bestimmt, dessen

1 [aupttypen (die zwei Kopfe, Köre, Dionysos) als Beizeichen auf den Cistophoren auf-

treten. Es zeigt zunächst*15 einen bärtigen neben einem weiblichen Kopfr.(wohlPluton
und Köre), Rs. NY2AEON4) ETOYI EDionysos 1. steh, mit Kantharos u. Thyrsos (16 bis

[9 mm, 3'/4 -5 g; Berlin 3 Ex.; BM 9, Jahr?; Gotha Mi. S. 400; München; Paris-Wadd.

24S9; Winterthur Gr. Mz. 597) oder *15a ETOY2 EK, Thyrsos hier schräg gehalten

(Paris-Wadd. 24911); daran schließt sich ein kleineres Stück *16 mit bärtigem Kopfer.

'I Mi. S. 392 gehört nicht nach Nysa, sondern nach keiten (Aren von 1.S9 und S4 v. C.) erwogen

Tralleis, vgl. BMC Lydia Tal. XLV 3, ebenso und mit Recht abgelehnt werden.

wohl Mi. S. 393. .1) NYIAEnN heißt das Ethnikon ausnahmslos, die
:

)
Vgl. v. Fritze, Nomisma V S. 20— 23. anderen von Steph. Byz. s. v. Nöscc angeführten

;

)
Gr. Mz. S. 71S. wo auch die andern Möglich- Formen kommen auf den Münzen unseres Nvsa



Münzen. -

;

i Pluton, auf der Vs., Rs. NY2AEO.N ET0Y2 Köre r. steh, ins Gewand gehüllt

(n— 14 mm; Berlin Gr. Mz. 59S 2,2^ g; München 2 Ex., nur bei einem Lesbar).

Neben diese datierten Münzen stellen sich vom Koretypus sowohl als auch

vom Dionysostypus solche ohne Datum oder mit Beamtennamen statt des Datums,

und zwar mit einem in Wendung (r. oder 1.), Stellung steh, oder schreit.) und

Haltung (Th. schräg oder auf den Th. gestützt; meist mit dem Kantharos in der

R. verschiedenen Dionysos, 16— 18 mm, 3
I

/;—4'
;4 g, folgende:

17 IlMflN, Th. schräg (BM 10 [D. r. sehr.] und 11 [D. 1. sehr.), vgl. 12 [un-

deutlich]; Mi. S. 398 Allier [unsicher])

18 OIAOKPATH2 D. 1. steh., ziemlich späten Stiles Berlin Stadtm. 6; Paris-

Wadd. 2491)

19 ohne Namen oder mit undeutlichem Namen, allemal D. 1. sehr., Th. schräg

(Berlin 2 Ex.; Paris Mi. 340; Paris Mi. S. 397).

Mit dem Koretypus a. d. Rs. kommen vor, 16—17 mm, 2,8—3,3 g:

20 EY*PANflP (Berlin Stadtm. 4; BM 5)

21 AYKOOPDN (Berlin: BM 6; München Mi. 351; Wien

22 ohne Namen 1

)
(Berlin 2 Ex.: BM 7 : München; Pari-: Wien 2 Ex. : diese no. 22

nur 10— 13 mm, 1 — 2, Ig, also wohl wie auch oben no. 16 mit ETOY2 nicht

dasselbe Nominal wie die Dionysosmünzen, sondern ein Unter nominal.
Als k leine Nominale gehören ferner zu diesen Gruppen:

*23 Bärtiger Kopf r. (Pluton), Rs. NY2AEON 2IMHN Traube
|
11— 13 mm, fast [i/,

g;

Berlin Stadtm. 7, Ys. irrig Apollonkopf benannt; Imhoof Gr. u. R. Mzk. 1

23a ebenso, doch Rs. NY2A TIM (10 mm: Paris-Wadd. 24S8)

*24 Bärtiger Kopf r. (Pluton), Rs. NY2AEHN Ähre und Mohn 18- 12 mm; Berlin

0,72 g; München 2 Ex., wohl eins davon Mi. 352 mit dem irrtümlichen

Zusatz NDMI2 =
)

25 Bärtiger Kopf r. (Pluton), Rs. NY Traube auf Weinblatt (11 mm: BM 8); /um

Typus der Rs. vergleiche die halben und Viertel-Cistophoren.

*26 Ähre und Mohn kreuzweise, wie es scheint. R-. NYCA€C0N Ähre und Mohn
an einem Stengel (9 mm; München Mi. 353).

Zusammenstellung aller Namen der Gruppe: EYOPANflP, AYKOOPON. 2IMON.

TIM, OIAOKPATH2 — keiner darunter mit den Namen der Cistophorenbeamten iden-

tisch. Von den Emissionsjahren dieses Kupfers 5, 9, 25 ist nur das 9. auch ein

1 ist 'phorenjahr.

Diese Kupfermünzen 13 bis 26, die sich von 133 an bis nahe ans Jahr 100 v. C
erstrecken mögen, halte ich für die ältesten von Nysa, weil der Stil namentlich der

Köpfe gegenüber dem der folgenden ^Gruppe noch eine gewisse Überlegenheit

bekundet, und weil auch die hier häufige, später nicht mehr zu beobachtende

runde Vertiefung, in die das Bild der Rs. gesetzt ist, ein Zeichen höheren Alters

ist; auch die bisher (außer bei einigen der kleinen Nominale; herrschende, fürs

') Stadtname bald NYZAEP.N, bald \YCA<-0U\ >• 123. daß, falls Mionnets Exemplar (CousincrjO

hend vermutet Imhoof, Cr. u. R. Mzk. nicht das Münchener sei, \f>MII aus rückläu-

figem ZIMHS verlesen sein könne.



-i, II. Anhang.

2. |h. sc> charakteristische Schriftverteilung in zwei geraden senkrechten Zeilen r.

und 1. vom Bilde ist nur noch bei den zunächstfolgenden Stücken (27 und 28. 29)

zu sehen, während die durch tue Beamten als diesen parallel erwiesenen Stücke

im. 311 ff. schon eine andere Verteilung haben.

Die zweite Münzperiode umfaßt größere und schwerere Stücke als bisher

üblich, alle mit gleichmäßig ebener Rs., und wie gesagt nur bei 27— 29 mit der

bisher üblichen Schriftverteilung; neu wie der Münzfuß sind auch die Bilder: Zu-

nächst erscheint ein Stink 27 mit bärtigem Kopfer. (Pluton), Rs. NYIAEflN IlMfltN]

Doppelfüllhorn (17 mm; Klagenfurt), noch mit der alten Schriftverteilung l

)
; den

Namen fanden wir schon oben (17, 25) und dann wieder unten (33) auf den ny-

säischen Münzen, sei es aus anderen Amtsjahren desselben Beamten (vgl. S. 99),

sei es, daß Homonymität vorliegt (für 17, 23 gegenüber 33 Großvater und Enkel?).

Sodann folgt eine Münze 28 mit verschleiertem Kopfe r. (Demeter), Rs.

NY2AEON BAKX102 M(?) und *29 NYIAEON KYP02 1-) zielender Schleuderer

r. stehend (19—22 mm, 574—8 g; BAKXIOI: Berlin; BM 15 u. 14 - Mi. S. 399;

Paris-Wadd. 2492; KYP02: Athener Privatbesitz; Paris Mi. 5423)).

Ihnen schließen sich durch tue z. T. identischen Beamten drei Münzen an:

30 mit Kopf mit Ährenkranz r., am Nacken Mohn und Ähre (also Köre), Rs.

NYIAEON BAK, oder *31 NYIAEflN KYP[02?] oder 32 NYIAEflN M, Pluton mit

der geraubten Köre im Viergespann r. (16— iS mm, ca. 5 g, doch einige dicker, ca

7
J
/2 g; BAK: Berlin Stadtm. 9; BM 15; München; Paris Mi. S. 401, Name kaum

lesbar; KYP102]: Berlin Stadtm. 8; M oder undeutlich: Berlin; Mürfchen Mi. 343;

Wien).

Diese drei Reihen also gehören an die Wende zum und in die ersten

Jahrzehnte des 1. Jh. v. C; diese Zeit hat uns aus Nysa sonst noch das

bekannteste Denkmal des mithradatischen Krieges, die Inschrift des Chairemon

mit den Steckbriefen des Königs v. J. SS (oben S. 9 und 67/6S) hinterlassen.

Im
J.

Si wird Nysa in der Inschrift von Lagina unter den Städten genannt,

die die Asylie des Hekatetcmpels zu Stratonikeia anerkennen (BCH IX 1885 S.

444' vgl. 472). In diesen und den folgenden Jahrzehnten spielt sich dann die

Wirksamkeit der von Strabon XIV 1,48 p. 650 als zweite Generation der Be-

rühmtheiten von Nysa genannten Männer ab, des Sostratos und der beiden Aristo-

demos, und eine Inschrift, die Bule und Demos von Nysa für Ciceros Freund

P. Licinius Crassus lunianus setzen, gehört in die Mitte des 1. Jahrh. v. Chr. 4).

') Ähnlich sind dir Münzen von Laodikeia, Daten (Gr. Mz. S. 719) wird man, seit

BMC Phrygia Tai". XXXIV 5.6, einer Stadt, zu sich dem Z das freilich unsichere M zur Seite

deren Münzen die von Nysa öfter Beziehungen gestellt hat. nicht gern denken, da beide

aufweisen; diese setzt Head dort S. 284 auch Stücke zeitlich nicht >o Jahre auscinandcrlicgcn

nach 13} an. können.
7

) t)ie cift nicht mit ausgeprägten Buchstaben 1) I he Vs. gegengestempelt (mit Adler?)

M und I könnten du- Anfangsbuchstaben 4) BCH XIV S. 231, 3: über die Persönlichkeit

des Vatersnamens des He, nuten sein, dci siehe Drumann-Groebe, Geschichte Roms 2. Aufl.

in Nysa aul den Cistophoren und auch spätei IV 1908 S. 130 no. 4,;, wo die Inschrift noch

dei Kaisi 1 eil ofl angi geben wird. An nicht .'IUI ist.



Die Münzgruppe *33 mit Dionysoskopf r., Rs. NY2AEDN 2IMHN Pluton mit der

geraubten Köre im Viergespann r. ,17— 19 mm, 4V2 g; Athen; Berlin, mit Epheu-

kranz rings um das Bild der Vs.; BM 16; Hunter i
1

: Wien), und, etwas jünger,

*34 Rs. NY2AEO.N ohne Beamtennamen, mit Varianten in bezug auf die Schrift-

verteilung und den der Kcre entfallenden Blumenkorb 1
[8

—

22 mm, 6 g; Berlin 2 Ex.;

BM 17; Gotha; Mi. 346 und 547 [verwirrt] von Cousinery, beide nicht in München ;
.

gehört nach dem Stile des Dionysoskopfes, der z.B. dem Kopf der .Münzen von

Nikaia des C. Papirius Carbo 62— 59 v -
( •' ähnelt, in die 60er oder 50er Jahre.

Über den Beamten Simon vgl. oben.

Der gleiche Stil des Dionysoskopfes von 33, 34 mit dem Apollonkopf von

36 erzwingt sodann den unmittelbaren zeitlichen Anschluß der Münzen 110.35,

36. *35 bedeutet einen Rückgriff auf ältere Typen; es hat NY2AEON um den bar-

tigen Kopf r. Fluten. Rs. nAIONIOI AGHNArOPAI cblAOKPATHI A6HNinN

Kore-M 1. steh, mit Scepter (22—23 mm: BM 4; Kopenhagen Mi. S. 306, irrig

mit Dreifuß statt Scepter; Paris-Wadd. 2487;. *36 hat NYIAEflN um den Kopf

des Apollon r. mit der Leier dahinter, Rs. A9HNAT0PAI OIAOKPATH2 Artemis

r. steh, langbekleidet, unten Hirsch 18 mm, 4,67 g; Berlin Stadtm. 5). Die Ana-

logie zu den erwähnten Münzen von Nikaia erweitert sich hier durch das hier

wie dort durch Raummangel veranlaßte L'mspringen des Stadtnamens auf die Vs.,

während auf der Rs. das große Nominal 35 ein 0uattuorvirnkollegium5), das kleinere

36 nur zwei dieser Yiermänner nennt.

Es folgt zeitlich dann noch eine Münze *37 mit dem Cistophorentypus auf

derVs.: NY5AEDN Cista mit Schlange im Kranze, Rs TON TDN Eni AA-

KETOV AI Demeter mit zwei Fackeln in Schlangenbiga r. 22 mm:
Paris-Wadd. 24^3; im Handel, Gipsabguß in Berlin), die den Stadtnamen auf

der Ys. beibehalten hat: die Rs.-Inschrift vermag ich nicht sicher zu ergänzen 6
).
—

Den Beschluß der autonomen Münzen macht: *38 NYCA Korb mit Pflanzen, Rs.

Buckelstier r. m-12 mm; Berlin Stadtm. IO, der Altar Korb genannt; BM 19),

ein rohes Stück, dessen nähere Zeitbestimmung ich nicht wage.

Die in Nysa wenig zahlreichen Münzen, die auch während der Kaiserz ei t

ohne Bild und Namen des Kaisers geprägt wurden (pseudo- oder quasi auto-

nome Münzen), sind nur z. T. genauer datierbar. Die Münze *39 mit AHMOI
NY2AEDN bärtiger Kopf r., Rs. KOPH IOYAIOZ ANTDNEIN02 lEPEOYZn Köre

1. steh, mit Scepter (25 mm: Berlin Gr. Mz. 599; Wien) gehört wegen des Stiles.

1 V-. irrig als Korekopf beschrieben. 5) Von den viel Namen kommt ein "tdAOKPATHS
- Die Vs. z.T. gegengestempelt, z. B. mit Traube. schon oben no. i

s riAIHMOS mehrfach später

3) Babclon- Reinach -Waddington, Recueil de- vor.

monnaies grecques d'Asie mineure Tat. LXV ', Münsterberg, Num. Zeitschrift 41 S. 80 denkt

4— 8. an
['F'//''

'">*', doch i-t der Raum zu groß da-

4) Die Deutung der auf- Scepter gestützten, ver- für, auch kommt dieser Titel auf den Münzen von

hüllten Frau wird durch Kaisermünzen mit KOPH Nysa nicht vor: für [ypauixaTcy.IvjTaiv reicht der

gesichert, siehe unten. wieder nicht aus. Siehe S. 98.

- Fehlerhaft statt
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der Buchstabenformen und der Schriftverteilung sowie auch wegen des Gentiliciums

des Münzmeisters in die iulisch-claudische Zeit.

Noch dem i. Jahrh. n. C. mögen angehören:

40 Buckelstier r. steh. Rs. NY2AEON im Kranze (13 mm; Berlin; Gotha; München

Mi. 354; Paris)

*41 Menbüste r. Rs. NY2AEON (auch NYCA€CON) im Kranze (16— 18 mm; Berlin;

Paris Mi. 341 ; Wien).

Eine andere Gruppe gehört wegen des Stiles sowie des unter Pius vorkom-

menden Beamten (Ailios) Paionios in die Antoninenzeit oder reicht wenigstens bis

in sie hinein:

42 €IPHNH weibl. Brustbild r. Rs. NYCA€ON Pluton mit der geraubten Köre im

Viergespann r. (18— 2<> mm; BM 20; Gotha; Paris Mi. S. 403; Paris-

Wadd. 2496; Wien)

43 eiPHNH NYCA€ON weibl. Brustbild r. Rs. €ni rP riAlONIOY Pluton mit der

geraubten Köre im Viergespann r. (iS— 19 mm; Berlin 3 Ex., deren eins

Kl. Alz. 3; Wien)

*44 dPHNH NYCA€flN weibl. Brustbild r. Rs. €111 AIA riAlONIOY fP Apollon 1.

steh., die R. auf dem Haupt, die L. auf dem Dreifuß (mit Schlange),

unten Leier (iS— 19mm; Berlin; B.M21; Gotha Mi. 348; Paris-Wadd.

2497)-

In die Antoninenzeit gehört auch wohl:

*45 NYCAeflN Kopf der Stadtgöttin r. mit Mauerkrone Rs. KOPOC Ährenbündel

(15—17 mm; Athen; Berlin 3 Ex., deren eins Stadtm. 13; BM 22; Gotha;

Paris Mi. 350; Paris-Wadd. 2495; Wien).

Die folgenden .Münzen vermag ich nicht näher als aufs I.— 2. Jh. zu datieren:

*46 riATPn02 inZHN Apollon r. steh., die R. auf dem Haupt, in der L.Zweig,

hinten Dreifuß mit Schlange Rs. NYIAEON Pluton mit der geraubten

Köre im Viergespann r. (19— 20 mm; Athen 2 Ex.; Berlin; München

Mi. 349; ParisAVadd. 2494)

46a Bekleidetes Brustbild r. (Dionysos mit Epheukranz?) Rs. NYCACON Traube

( 1 5 mm; München).

Ins vorgeschrittene 3. Jh. fallen wohl:

47 CYNKAHTOC verschleiertes Brustbild r. Rs. NYCA€flN Plutosknabe auf einem

Füllhorn sitzend (18 mm; Berlin; München Mi. 344)

48 l€PA CYNKAHTOC verschleierter Kopf Rs.MOYCflNIOY NYCAeflN Dionysos

steh. (18 mm; Mi. S. 404 nur nach Sestini)]. Der Beamte kommt unter

Gordianus III vor.

*49 l€PA CYNKAHTOC verschleiertes Brustbild r. Rs. NYCA€flN Hermes 1. steh.

mit Beutel und Kerykeion (25— 26 mm; Berlin Stadtm. 1 1 ; Paris Mi. 345).

Für die Kaiser zeit sind wir an datierten Monumenten für die Kunde von Nysa

fast allein auf die Münzen mit Kaiserköpfen angewiesen; an datierten Inschriften

ist namentlich die vom Jahr 1 v. C. bedeutsam, wo der Prokonsul von Asien Cn.

Lentulus Augur die Privilegien der seleukidischen Könige über Asvlie, Hikesie und
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Atelie der Stadt einfordert und bestätigt (Hiller oben S. 64 65). Sonst haben wir In-

schriften mit Nennung des Vespasianus, CIG 2943b, Hadrianus und Pius, BCH
IX S. 1241!., des Saloninus, BCH VII S. 274, 16, und Constantius II mit Constans,

bzw. Iovianus (Meilenstein BCH XIV S. 236, 10). Die Münzen weisen in der

Kaiserfolge von Augustus bis Gallienus einige Lücken auf, von denen die der

Zwischenkaiser von 68/9 , 193,217/8 und die der kurzen Regierungen des Caligula,

Titus, Nerva nicht auffallen, während das Fehlen von Münzen des Tiberius, Nero

(er ist nur mit Münzen als Caesar vertreten, die also unter Claudius geprägt

sind), Traianus, Caracalla, Gallus immerhin bemerkenswert ist. Das Aufhören

unter Gallienus ist für diese Gegend fast die Regel, so daß wir nach keinem be-

sonderen Grunde für Nysa zu suchen brauchen. Erwähnung verdient noch das

häufige Auftreten von Doppelbildnissen, sei es auf einer Seite (nebeneinander oder

gegenüber), sei es auf beide Seiten verteilt: Augustus und Livia, Augustus und

Caius Caesar, Domitianus und Domitia, Hadrianus und Sabina, Marcus und Verus,

Marcus und Faustina hin., Philippus Vater und Sohn kommen so vor. Ferner sind

67a, 68 bemerkenswert, wo auf der Vs. nicht der Kaiserkopf steht, sondern nur der

Kaisername im Genetiv zu der Beischrift eines figürlichen Typus (6IPHNH, N€IKH

zugesetzt ist. Die einzelnen nach Typus oder Aufschrift der Rs. verschiedenen

Stücke sind die folgenden 1
):

August u s.

50 Rs. (PIAOKAIIAP TPAM TO B NYZAEDN im Kranze (19—21 mm; BM 23;

Imhoof Kl. Mz. 1: Baris Mi. 355: Wien)-)

51 Rs. NYIAEO.N verschleiertes Brustbild der Demeter r. (15 mm; Berlin Gr.

Mz. 60,.)

52 Rs. NY2AEDN Dreifuß im Kranze (19—20 mm; Berlin; BM 24; Gotha: Mi. 356

Cousinery; Wien)

Augustus Rs. Caius Caesar.

53 Rs. TAIOI KAI2AP NYIAEDN sein Kopf r. (20—21 mm; Berlin 2 Ex., Monn.

gr. J2 u. Gr. Mz. 601; BM 25; Baris Ali. 3583); Wien). \'s. Nike

hinter Augustus' Kopf

Augustus und Livia.

no. 54— 56 haben beider Köpfe auf der Vs., no. 5; hat den der Livia auf der Rs.

54 Rs. NYCA€CON XAIPHMCON+) Pluton mit der geraubten Köre im Viergespann r.

(19—211 mm; Berlin; Paris Mi. 337; Wien; Winterthur Gr. u. R. Mzk. 2)

i Bei jedem Kaiser gehen die Münzen mit Beamten- Ich fasse mit Münsterberg, Num. Zeitschrift 41

namen voran; die Beamten folgen sich alpha- S. 79 OiXoxoäoap hier als Eigenname und das

betisch. Es folgen dann die Münzen ohne Be- M gramm als Titel auf, anders Imhoof, Kl.

amtennamen, zuerst die mit Beischriften und Mz. S. 178.

dann die mit bloßer Stadtaufschrift. Innerhalb J) Praenomen undeutlich, als Lucius Caesar be-

diescr Einteilungsprinzipien sind die Münzen trachtet.

nach der Große und dem Typus geordnet. i)
I K 1 Name auch in der bekannten Inschrift oben

2
i \\. z. 1. gegengestcmpelt mit < apricornus. S. 68.



,-i i
II. Anhang.

55 Rs. NYCACCON Pluton mit der geraubten Köre im Viergespann r. (18— 20 mm;
Berlin; BAI 26)

56 Rs. HYCACGOI/1 Dionysos 1. steh, mit Kantharos u. Thyrsos (17—21 mm; Im-

hoof Gr. u. R. Mzk. 3; Paris; Mi. S. 405 Hedervar)

57 Rs. NYCA€CON Kopf der Livia r. (17— 18 mm; Berlin 2 Ex, davon eines

Stadtm. S. 111, 2 zu Paktolos retouchiert; Mi. S. 406 Chaudoir; Wien

2 Ex.). Vs. Kopf im Kranze

Nero als Caesar.

58 Rs. AI0MHAIAN02 lEPEYd' NYIAEflN (mit Schriftvarianten) Men 1. steh.

mit Schale u. Sc. (23— 25 mm; Berlin 2 Ex., deren eins Monn. gr. 72a)

59 Rs. AIOMHAIANOI IEPEY2 NYIAEflN KOPH Köre 1. steh, mit Scepter (21 mm;
BM 28; Mi. S. 408 Arundell)

60 Rs. AIOMHAIANOC NYCACflN Pluton mit der geraubten Köre im Viergespann

r. (18 mm; Berlin; Paris)

61 Rs. riAOYTOAOTHI NYIAEflN Zeus 1. sitz, mit Nike und Scepter (24mm; BM27)
62 Rs. NYCAenN (auch NYIAEflN) Menbüste r. (14—17111111; Berlin; BM 29;

Gotha; Mi. S. 407 Beaucousin; Paris; Paris-Wadd. 2498; Wien 2 Ex.)

Vespasianus.

63 Rs. riAOYTOAOTHI NYIAEflN Zeus 1. sitz, mit Nike u. Scepter (25 mm; Paris

Mi. 359)

Domitianus.

Als Caesar:

64 Rs. €111 MHTPOA ... IN YIA(€flNI' Pluton mit der geraubten Köre im Vierge-

spann r. (25 mm; Paris Mi. S. 409)

Als Augustus:

65 Rs. N€IKH(-) AYTOKPATOPOC AOMITIANOY NYCACflN Nike 1. schreit, mit

Kranz u. Palmzweig (32— 34 mm; Berlin; Paris)

*66 Rs. riAOYTOAOTHC NYCA€flN Zeus 1. sitz, mit Nike u. Scepter (28 mm ; Imhoof

Kl. Alz. 2, der den Beinamen zuerst richtig entziffert hat)

67 Rs. KOPH NYCACflN Köre 1. steh, mit Scepter (24—25 mm; BAI 30; Paris 2 Ex.,

deren eins Ali. 560; Paris-Wadd. 2491;)

67a Rs. KOPH NYCA€flN Köre 1. steh, mit Scepter (27 mm; Imhoof Gr. u. R.

Mzk. 4). Vs. AOMITIANOY N€IKH Tropaion.

68 Rs. NYCACflN Pluton mit der geraubten Köre im Viergespann r. (18— 20 mm;
Athen; Berlin; BM 31 u. 32; Ali. 36] nach Vaillant; Paris-Wadd. 2500

u. 2501; Wien). Vs. €IPHNH AYTOKPATOPOC AOMITIANOY (oder

umgestellt) weibl. Brustbild r.

Domitianus und Domitia.

*69 Rs. €YriOCIA NYCA€flN Füllhorn mit Früchten 122 mm: Berlin Stadtm. 12)



1 ladrian us.

Von den unter Hadrianus geprägten sog. kaiserlichen Silbermedail Ionen

nach Cistophorenfuß nehmen wohl auf Nysa Bezug 1
) die mit der Rs. COS III

Men 1. steh, mit Schale u. Sc, vgl. Pinder, Über die Cistophoren, Berlin 1856

S. 593 110. 64 Taf. VII 17 und S. 629.

70 Rs. KAMAP6ITHC NYCAOIN Men 1. steh, mit Schale und Scepter [y)—;,2 mm;
Neapel Fiorelli, catalogo no. 8398; Paris Mi. 362 und Mi. ^^ nach

Vaillant aus dem »thes. regius«, also beide Mal dasselbe Ex., mit der

irrigen Lesung ANKYPANON NYCA60N)-)

Hadrianus und Sab i na.

*71 Rs. AIONYCOC NYCA€ON I »ionysos 1. steh, mit Kantharos, Thyrsos und Panther

(20 mm; Berlin; BM 33; Paris Mi. 364; Mi. 365 nach Vaillant, der es

wohl nur inkorrekt einmal bei Hadrianus allein und einmal bei Sabina

allein nennt).

A 11 1 oni n us Pius.

72 Rs. Cni AI nAinNIOY TP NYCA^flN Tyche 1. steh. (27—28 mm; Berlin; Mi.

S. 412 Hedervar; Wien

73 Rs. AIONYCOC NYCA€flN Dionysos 1. steh, mit Kantharos, Thyrsos und Panther

133 mm; Winterthur, nach Beschreibung von Kubitschek).

74 Rs. KAMAP6ITHC NYCA€ON Men 1. steh, mit Schale und Scepter (30—31 mm;
Mi. S. 411 ohne Sammlungsangabe 3); Wien)

75 Rs. AHMHTIHPI NYCACflN Demeter 1. steh, mit Ähren (?) und Fackel {25 mm;
Paris-Wadd. 2502)

76 Rs. KOPH NYCACON Köre 1. steh, mit Scepter (23— 25111111; Berlin 2Ex.;

Gotha; München Mi. S. 410, Beischrift zerstört)

77 Rs. NYCA60.N Füllhorn mit Früchten (20—22 mm; Berlin 3 Ex.; BM 34; Gotha;

Paris Mi. S. 413)

AI. Aurelius.

Als Caesar;

*78 Rs. Cni AI nAlflNIOY TP A9YMBPOC NYCACflN Athymbros 1. steh, mit

Schale über Altar und Scepter (29 31 mm; BM 35; Hunter 2; Paris Mi.

366; Wien)

79 Rs. KAMAP€ITHC NYCAeON .Men 1. steh, mit Schale u. Scepter (29—30111111;

BM36; Mi. S. 414 de Cotte. Vgl. Mi. S. 415 Hedervar mit Pinien-

') Oli sie geradezu in Nysa geprägt sind, ist 5
) Schon bemerkt von Drexler in Roschers Lexikon

mir fraglich, da der ziemlich einheitliche Stil der Mythologie II Sp. 2706.

der ganzen Reihe es möglich erscheinen laßt, 3) Gemeint vielleicht das Exemplar der Königin

daß diese »Medaillone« alle an einem Orte, Christine, Ilaverkamp, Numophyl. reg. Christ. S.

wohl in einer der Hauptstädte der Provinz \-m. 39g Tab. 57. auf dem Eckhel, Ducti, num. vet.

geprägt sind und nur in ihren Bildern auf die III S. 131 gewiß iriig KAM ANKYPANHN
verschiedenen bedeutenderen Städte .Irr Provinz NYCAf.QN las; vgl. schon Drexler in Roschers

Rücksicht nehmen. Lexikon II Sp. 2 7« >i .

Ergänrungshefl \ 1,
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zapfen statt Schale und zwei Löwen unten; in Berlin ein Exemplar

mit völlig unleserlicher Schrift — ob Nysa? — und Men 1. steh, mit

Schale und Scepter zwischen zwei Löwen, etwa = Hedervar?)

*80 Rs. AHMHTHP NYCA€nN Demeter 1. steh, mit Ähren, Mohn und Fackel

(2g mm; Imhoof Kl. Mz. 4)

81 Rs. riAOYTOAOTHC NYCACQN Zeus 1. sitz, mit Nike u. Scepter (24 mm;
Berlin; Mi. 372 Cousinery)

82 Rs. KOPH NYCAeON Knie 1. steh. (23— 26 mm; Imhoof Gr. u. R. Mzk. 5;

Paris-Wadd. 2503)

83 Rs NYCA€ON Apollon steh, nach vorn, Kopf r., die R. a. d. Haupt,

in der L. Zweig(?), an Dreifuß mit Schlange? (30 mm; Gotha)

Als Augustus 1
):

84 Rs. €ni TP ACIATIKOY NYCAeON Men 1. steh, mit Schale u. Sc. im Tempel

( 3 5— 3 8 mm ; Berlin; BM 39, irrig Pinienzapfen statt Schale; Hunter 3;

Paris-Wadd. 2504)

85 Rs. €n TP ACIATIKOY NYCA€HN .Men 1. steh, mit Schale u. Sc. (23 mm;
München Mi. 368; 32 mm; Wien

86 Rs. gm TP ACIATIKOY KOPN NYCA€ON Zeus 1. sitz, mit Schale u. Scepter

i 24 mm ; Wien)

87 Rs. eni TP AYP AIOAOTOY NYCAeflN Pluton mit der «eraubten Köre im

Viergespann r. (37 mm; BM 40; Paris Mi. 369; Wien)

88 Rs. em TP AYP IAIOAIOTOY NYCA€ON Demeter mit Fackeln in Schlangen-

biga 1. (35 mm; BM 41)

89 Rs. eni (fehlt auch) TP AYP AIOAOTOY NYCA€ON Men 1. steh, mit Schale

und Scepter (37 mm; Berlin; Mi. S. 416 nach Vaillant)

90 Rs. TPA AYP AIOAOTOY NYCA€ON Pluton 1. sitz, mit Kalathos, Scepter und

Kerberos (36 mm; Paris Mi. 370)

91 Rs. NYCACON Kaiser vor Tropaion, unten Gefangener (30 mm; Paris Mi. 367)

92 Rs. NYCACflN Köre 1. steh, mit Scepter (23—25 mm; Athen; BM :-,j [dort 110. 38

ist Verus, hier no. 107] ; Mi. 373 Cousinery; Paris Mi. S. 417; Wien')

Marcus und Verus.

no. 94 hat beider Köpfe, no. 93 die stehenden Figuren beider auf der Ys.

93 Rs. etil (fehlt zuweilen) TP AYP AIOAOTOY NYCACON (mit Schriftvarianten,

') Die Münze mit dem Satyr, d c 1 einen an ihr festzuhalten. — Die Münze mit Selene
Knallen auf de] Fußspitze wiegt. auf Pferd im Kat. Ennery no. 2S17 ist, vgl.

( m (rP?) M AYP MOYCHNIOY l6PeftC schon Drexler in Roschers Lexikon II Sp. 2706,

NYCAfHN NGOKOPOC (-AN? »dei NenKr1

) von Prusa, und zwar von Commodus, nicht

in Wien, vgl. Mi. 371 nach Vaillant, Samml. Marcus, vgl. Babelon, Recueil S. 5S0 no. 29

Barberini, und Museum Theupoli S. 905 und Taf. XCIX 24, offenbar das identische Enne-

782, ist falsch, vgl. Eckhel, Catalogus S. 178 rysche, jetzt Londoner Exemplar, — Die Münze
und Münsterberg, Num. Zeitschrift 41 s - 79- bei Mi. S. 41S (Rs. opfernde Figur am Altar)

Drexler, Zeitschrift für Num. Xlll S. 276 scheint nach Vaillant, Samml. Cameli, ist nicht unter-

zubringi 11
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z. B. AlOAOTO) Men 1. steh, mit Schale u. Scepter (36—37 mm;
BM 42: Hunter 4; Paris Mi. 577; Wien)

94 Rs. en TP AYP AIOAOTOY NYCA€ON Nike 1. 27 mm; BM 43)

Marcus (Aug.) und Faustina hin.

95 Rs. TP AIOAOTOY NYCA€flN Dionysos 1. steh, mit Kantharos, Thyrsos im,]

Panther (22 min; Berlin Monn. gr. 73 u. Stadtm. 14)

Faustina iun. *)

96 Rs. €ni rPi?) ACIATIKOY KOPNH :) NYCA€ON Zeus 1. sitz, mit Schale u.

Scepter (24 mm; Paris-Wadd. 2505)

97 Rs. €m TP AVP AIOAOTOY NYCA€ON (mit Schriftvarianten, z. B. AlOAOTO,
fehlendem €111 oder AYP) Nike 1. (27—28 mm; Berlin; BM 45 u. 46;

Mi. 376 Cousincry ; Paris

nur NYCA€ON:

[98 Rs. Zeus sitz, mit Nike und Scepter (24 mm; Mi. S. 419 nach Vaillant)]

99 Rs. Pluton mit der geraubten Köre im Viergespann r. (i8-20mra; Berlin

3 Ex.; Paris 2 Ex., deren eins Mi. 374; Mi. S. 421 Chaudoir; Wien)

*100 Rs. Apollonkultbild steh, nach vorn mit Zweig und Bogen (19— 21
1 mm; Berlin

Kl. Mz. 5; Gotha)

101 Rs. Ährenbündel 12$ mm; BM 48)

*102 Rs. Plutoskind auf Füllhorn (20—21 mm; Berlin 4 Ex.; BM 47; Paris Ali

375)

V e r u s.

103 Rs. €n TP ACIATIKOY NYCA€ON Men 1. steh, mit Schale u. Scepter (25 mm;
Berlin)

*103a Rs. en I M-] AYP AIOAOTOY rPAIMr] NYCA€ON Demeter mit Fackeln in

Schlangenbiga r. (36 mm; Wien, von Münsterberg, Num. Zeitschr. 41 S. 79
;-'t 70. Aüp. Awootou . . . gelesen

104 Rs. KOPH NYCACON Köre 1. steh, mit Scepter (24 mm; Paris-Wadd. 2506)

105 Rs. (Schrift auüer NYCA€ ON] unlesbar) Men 1. steh, mit Schale und Scepter

(35 mm; Paris Mi. S. 422]

nur NYCA€ON:

106 Rs. Kaiser vor Tropaion, unten Gefangener (30 mm; BM 44)

107 Rs. Köre 1. steh, mit Scepter (24 mm; Berlin; BM 38 irrig als Marcus; Mi.

S. 423 nach Sestini; Wien)

108 R.s. Pluton mit der geraubten Köre im Viergespann r. (20 mm; Berlin)

) Die Münze bei Mi. S. 420 nach Sestini, Hedervar Exemplar in lierlin identisch (früher bei Fox),

II S. 229 no. 7 (Rs. Kor er au b) ist zu streichen; das sieh als nach Mostene gehörig erweist

das Hedervarsche Exemplar ist, wie die Er- (vgl. Mi. IV S. 91 no. 49D; statt en TP

haltungszufälligkeiten der Schrift lehren, mit einem AV;P AIOAOTOY NYCAtHN stein AYAP.N

MOCTHNHN darauf.
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C o m m o d n s.

Als Caesar (stets nur NYCACflN, oder €CON):

109 Rs. Tyche 1. steh. (24 20 mm; Berlin; Hollscheck; Mi. 578 nach Sestini)

110 Rs. Köre I. stell, mit Scepter (2} mm; BM 49, unsicher ob ( 'aesar oder Augustus)

*111 Rs. Kultbild der ephesischen Artemis steh. v. v. (19 mm; Berlin Stadtm. 15)

Als Augustus:

112 Rs. €n TP AYP AIOAOTOY NYCA€flN Men 1. steh, mit Schale u. Scepter

(i,j mm; Munter 5)

[113 Rs. NYCA€ON Concordia am Altar steh. (18 mm; Mi. S. 424 nach Sestini)]

S e v e r u s.

Alle unbestätigt. Stets nur NYCA€ON.

f
1 14 Rs. Dionysos steh, mit Kantharos, Thyrsos u. Panther (32 mm; Mi. S. 425

nach Sestini)]

|115 Rs. Dionysos steh, mit Kantharos u. Thyrsos (24 mm; Mi. 579 nach Vaillanl)]

[116 Rs. Tyche 1. steh. (18 mm; Kat. Rollin und Feuardent 1804 no. 5577)]

Dom na.

Stets nur NYCA€flN.

117 Rs. Athena 1. am Altar steh, mit Nike, Lanze u. Schild (23 mm; Berlin;

Paris Mi. S. 426)

118 Rs. Tyche 1. steh. (24 mm; Berlin

[119 Rs. Pluton mit der geraubten Köre im Viergespann (18 mm; Mi. 3811 nach

Sestini)]

120 Rs. Plutoskind auf Füllhorn (18— 19 mm; Berlin; BM 50; Paris)

Caraca 11 a.

Sämtlich unbeglaubigt 1
).

Geta als imperator Caesar.

*121 Rs. €ni TPAM TON l~ieP AY IYCTON-^ NYCA€flN Dionysos 1. steh, mit

Kantharos, Thyrsos und Panther (29 mm; Berlin; Paris)

') Ihr Münze bei Mi. 381 nach Tristan (in Pari-),

Dionysos mit Satyrn und Panther, ist von

N 1 1. .1 . a . vgl. Babelon, Recueil I af. 1.WVIII 16,

Die Münze hei Palm, Imp. nun. nuni. 1671

S. 306 (169G S. 245), vgl. Sestini, Lottere IX S. X;,

(unklar ob Patin ein Pariser oder ein Patinsehes

Exemplar meint), Satyr mit Schlauch, hinten

1 leime, ist gleichfalls von N ikaia, vgl. Babelon,

Recueil S. 454 no. 444 Tat. LXXVIII 26. —
Harduin, Opera sclccta S. 126 col. 2 beschreibt

eine Muu/e des ('aracalla in Pari, mit der Rs.

II. Di

»signum Libertatis«, eine solche Münze existiert

doit nicht; mit »signum Libertatis« bezeichnet

Harduin a. a. 1 I. übrigens auch den Typus der

Münze des Hadiianus, die einen steh. Dionysos

mit Beischrift AIONYCOC (oben no. 71) zeigt.

— Die Münze bei Mi. 382 (Cousinery), sitzende

Frau mit Schale und Scepter am Altar, ist, wie-

der Münchener Abguß lehrt, nicht von Nysa.

— Einige andere früher dem ('aracalla zu-

geteilten Münzen siehe bei Elagabalus.
:

l Die Lesung des Cognomens verdanke ich

5 sei.



122 Rs. NYCA€O.N Pluton mit der geraubten Köre im Viergespann 1. (17 mm;
Berlin)

*123 Rs. NYCA€flN Apoll.m 1. steh, mit Zweig, an Dreifuß mit Schlange gelehnt,

vorn die Leier 117— 18 mm; Berlin; Winterthur)

E lagabalus.

*124 Rs. €ni TP AYP APICTArTAPOYJ NYCA€flN KAI COeClflN OMONOIA Men

1. steh, mit Schale und Scepter und die ephesische Artemis zwischen

zwei Hirschen steh. (38 mm; München Mi. 3S4

1

125 Rs. !~P AVP 0€OT€IMOY NYCACflN Men 1. steh, mit Schale u. Scepter

($J mm ; BM S' 1

*126 Rs. Cn TP AYP e€OT€IMOY NYCA60N Men 1. steh, mit Schale und Scepter

im Tempel (29 mm; Mi. 585 Cousinery, nicht in München; Paris)

nur NYCA€flN 21—22 mm:

127 Rs. Demeter 1. steh, mit Ähren u. Scepter? (Hollscheck) 1

1

128 Rs. Köre 1. steh, mit Scepter Hollscheck; München Mi. S. 428, irrig als

Tyche; im Handel, Gipsabguß in Berlin 1

129 Rs. Tyche r. steh, mit Mauerkrone (?), Menstatuette und Traube (Athen; Mi. 3S3

Töchon; Mi. S. 427 nach Vaillant, angeblich mit Kaiserstatuette)

130, 131 fallen aus.

Iulia Soaemias.

132 Rs. TP APICTANAPOY NYCA€ON Tyche 1. steh. 125 mm; Berlin: BM 54)

133 Rs. TP 960T6IMOY NYCACflN Tyche 1. steh. 124 mm; München Mi. 387)

Iulia M .1 es a.

134 Rs. TP APICTANAPOY NYCA€flN Tyche 1. steh. (25 mm; BM 52; Mi. 388

Cousinery)

135 Rs. NYCACON Men 1. steh, mit Pinienzapfen und Scepter (23 mm; Athen)

[136 Rs. NYCA€flN Tyche 1. steh, mit 'Traube u. Menstatuette {2j mm; Ali. S. 43c)

nach Sestini, Chaudoir)]

S e v e r u s AI e x a n d e r.

*137 Rs. €m TP AYP AMMIANOY NYCA€ON Tyche steh, nach vorn, K. r., mit

Mauerkrone, Traube und Menstatuette 132 mm; Brit. Mus., Wroth, Xum.
chronicle 1905 S. 340 Taf. XV 6)

138 Rs. 6ni TP AYP 6nA*POAeiTOY NYCACnN Dionysos 1. stell, mit Kantharos,

Thyrsos u. Panther 132 mm: BM 53)

nur NYCAeflN:

139 Rs. Köre 1. steh, mit Scepter 123 mm; Gotha 2
); Hollscheck; Mi. S. 429

Hedervar; Paris)

') Vs. mit S gegengestempelt. :
) Vs. mit undeutlichem Gegenstempel, Adler:
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[140 Rs. Dionysos 1. steh, mit Kantharos, Thyrsos u. Panther (iS mm; 6. Kat.

Egger no. 589)]

141 Rs. Tychc stell. (18 mm; Wien Mi. 386)

Maximinu s.

142 Rs. [€]n fP AnOAAflNIÖY A NYC[A€nN] Athena 1. am Altar steh, mit Schale,

Lanze und Schild (38 mm; Paris-Wadd. 2507)

143 Rs. [Cm rP] APT€MIA[nPOY] TOY MCAITflNOC [NJYCA60N Dionysos 1.

steh, mit Kantharos, Thyrsos u. Panther (30 mm; Athen) 1

)

144 Rs. Eni (auch ElTl oder fehlend) fP EYTYXOY B NYCAEON Artemis r.

eilend mit Bogen, Kocher und Hund (28 mm; Athen; Paris Mi. 389;

Mi. S. 431 nach Sestini, Chaudoir) 2
)

*145 Rs. Gni T> AYP nPIMOY POYOlNOY NYCA€ON Frau 1. steh, mit Schlange (?)

auf der Hand und aufs Doppelbeil gestützt (28 mm; Berlin Stadtm. 16)

146 Rs. en rP AYP nPIMOY POYOINO[Y?] NYCAeflN Tyche 1. steh. (29 mm;
Athener Privatbesitz; Paris Mi. 391)

147 Rs. A9YMBP0C NYCA€flN Athymbros 1. steh, mit Schale und Sc. am Altar

(24— 26 mm; BM 55; Mi. 390 Cousinery)

nur NYCA€flN:

148 Rs. Men(?) 1. steh, mit Schale und Scepter (22 mm; im Handel von Imhoof

notiert)

[149 Rs. Concordia 1. steh. (22 mm; Kat. Ratto 1909 no. 4238)]

[150 Rs. Plutoskind auf Füllhorn (16— 24 mm? Mi. S. 433 nach Millingen; Mi. S. 434
nach Vaillant)]

*151 Ks. Apollon r. steh., die R. auf dem Haupt, in der L. Zweig, vorn Dreifuß

(mit Schlange?), hinten Leier auf Säule 116 mm; Perlin; Mi, S. 432

Cousinery; Paris-Wadd. 2508)

Maxi m u s.

152 Rs. Eni TP EYTYXOY NYIIAEON Sechs 1. marschierende Burschen tragen einen

Stier; der Kopf eines siebenten, des Vordermannes der rechten Träger-

kolonne, wird vorm Stierkopf sichtbar; vorn schreitet ein achter, der

einen um die Hörner des Stiers geschlungenen Strick trägt (30—31 mm;
Berlin; Mi. 392 Konigin Christine; Paris erworben 1834)

*153 Rs. EfTl fP EYTYXOY B NYCAEflN Dieselbe Szene ohne den Kopf des

siebenten Burschen (36 mm; Berlin 2 Ex.)

154 Rs. eni fP nP€IMOY NYCA€flN Wie zuvor (34—35 mm; Athen; BM 563);

Mi. 393 Cousinery; Paris; Wien)

'l Vs. mit Adler gegengestempelt. 5) Der Mann mit dem Strick irrig flutc-player

')/.. I. gegengestempelt, z.H. mit Adler. genannt.
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nur NYCAEON (auch €, C statt E, C :

155 Rs. Pluton mit der geraubten Köre im Viergespann Maß.' .Museum San-

clementianum III S. 69 ;< i ]

'

156 Rs. Köre 1. steh, mit Scepter 21 mm; Paris)

157 Rs. Hermes 1. steh, mit Börse und Kerykeion (21 —23 mm; Berlin; München

Mi. 5941

158 Rs. Tyche 1. steh. (20— 2j mm; BM 57: im Handel, Gipsabguß in Berlin)

*159 Rs. Pan bocksbeinig im Tanzschritt 1. mit Syrinx und Lagobolon (18 mm;
Berlin)

160 Rs. Panther 1. sitz.. Vordertatze auf Vase 18 mm; Berlin; Mi. 395 Cousinery

Gordianus III.

161 Rs. €fTl TP AYP ATTIKOY A NYCA€ON Men 1. steh, mit Pinienzapfen und

Scepter (35 mm; Berlin; Mi. 399 Cousinery

162 Rs. €m TP AYP ATTIKOY A NYCA€ON Artemis r. eilend mit Bogen, Kücher

u. Hund (29—30 mm; Berlin; BM 6.1 - Mi. S. 435)

163 Rs. €111 rP AYP AIOAOTOY NYCACON Demeter mit Fackeln in Schlangen-

biga 1. (34— 35 mm; Imhoof; Mi. S. 437 nach Sestini und Vaillant; Paris

164 Rs. €lTl fP AYP AIOAOTOY B r) NYCA€ON Artemis r. eilend mit Bogen,

Köcher u. Hund (30—31 mm; Berlin; Paris Mi. S. 436; Winterthur) 1
)

*165 Rs. (Eni] EIPHNAIOY NYCAEON (Gedeckter Wagen mit vier Pferden im

Schritt r. (30 mm; Winterthur Gr. u. R. Mzk. 6

166 Rs. Effl fP M AYP EYOHMOY B NYCAEON Men 1. steh, mit Schale u. Sc,

unten Stierkopf (36— 38 mm; Berlin; BM 58 . Vgl. Anm. 2

*167 Rs. EfTI TP AYP MOYCflNIO'Y IEPEO.C NYCAEON Herakles (Farnese) r. und

Hermes mit B<irse und Kerykeion I. einander gegenübersteh. 38 mm;
BM 59: Wien Mi. 390)

nur NYCAEON auch 6, C, statt E, C :

!168 Rs. Behelmter Mann zwischen einer Frau und Dionysos steh. : (Maß? Mi.

S. 438 nach Vaillant)]

169 Rs. Köre 1. steh, mit Scepter (2^ mm; Paris Mi. 396, nicht sicher ob Gordi-

anus)

170 Rs. Tyche 1. steh. 122 mm; Berlin; Gotha

171 Rs. Traube an Ranke (1 7— 19 mm; Athen; Berlin; BM01: Mi. 397 Töchon

Tranquillin a.

172 Rs. Effl r> M AYP EYOHMÖY B NYCAEON Athena 1. am Altar steh, mit Schale,

Lanze und Schild (31 mm; Imhoof Gr. u. R. Mzk. 7

') Vs. mit Kopf gegengestempelt. Zuteilung nach Nysa unsicher.

"-) Vs. /. T. mit S gegengestempelt.
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Philipp us der Vater 1
).

173 Rs. TP AYP APT€MIAflPOY TOY M€AITflNOC B NYCA€flN Men 1. steh.

mit Schale u. Scepter, unten Stierkopf (35 mm; Paris-Wadd. 2509) 2
)

Philipp us Vater u. Sohn.

174 Rs. [En fP] TPYcfcfllN?] T MOCXIflNOC NYCAEflN Men (eher als Dionysos)

1. stell, (mit Schale und Scepter?) im Tempel (37 mm; Berlin Stadtm. 17)

Otacilia Severa.

175 Rs. AYP TATIANOY ANTIOXOY TP NYCA€flN Tyche 1. steh. (29 mm; BM
63). Vgl. S. 86 Anm. 1

176 Rs. EfTl IT TPYcpflNOC NYCAEflN Dionysos 1. steh, mit Kantharns, Thyrsos

u. Panther (28 mm; Berlin Monn. gr. 73a; BM 64)

177 Rs. Eni TP TPY<t>flNOC NYCAEON Preiskrone mit GeOTAMIA (28 mm; Berlin)

*178 Rs. fP TPYOflCIANOY APT€MlAflPOY NYCA6HN Poseidon 1. steh, mit

Dreizack, den Fuß auf Delphin setzend (30 mm; BM 65)

Philippus der Sohn.

[179 Rs. NYCA€flN Dionysos steh, mit Kantharos, Thyrsos und Panther (18 mm;
Mi. 401 nach Sestini)]

180 Rs. NYCACflN Tyche I. steh. (24 mm; BM 62)

Etruscilla, unbestätigt.

[181 Rs. En T APICTEOY NYCAEflN Dionysos steh. (24 mm; Mi. S. 439 nach

Sestini, Vaillant las NIKAIEflN)]

Val eria n us.

182 Rs. Eni TP APTEMflNIANOY NYCAEflN Artemis r. eilend mit Bogen und

Köcher (27 mm; Berlin)

183 Rs. EfTl fP APTEMflNI[ANOY?] NYCAEflN Dionysos 1. steh, mit Kantharos,

Thyrsns u. Panther (27 mm; Gotha)

184 Rs. Eni fP AYP AIONYCIOY A["(?) NYCAEflN Dionysos ebenso (28mm; Paris)

185 Rs. EfTl TP AYP EnANOAOY i) XAPIT NYCAEflN Im Kranze 0EOTAMIA

(26 mm; Paris-Wadd. 251 1)

186 Rs. EfTl rP ZflTIKOY OIAAPT NYCAEflN (mit Schriftvarianten) Athena 1. steh.

mit Schild u. Lanze (29— 31 mm; Berlin 2 Ex.; Paris Mi. S. 4411; Mi. S.

442 Hedervar)4)

') Die Münze bei Mi. 400 nach Wise, Niiimn *) t-ni l~ APTeMIAHPOY TOY MeAlTniMOC
Bodlei. cat., < ixford 1750, S. 5S Taf. XII 11 auch in Tabai unter Maximinus, wohl zufällige

mit der unglaublichen Darstellung des als Homonymität (Paris-Wadd. 7052).

Flußgott gelagerten Men ist nach frdl. ') Der Name wird von Münsterberg, Num. Zeitschr.

Mitteilung von Herrn Prof. Oman nicht mehr 41 S. 79 Anm. 2 durch den Hinweis auf die

in Oxford unter Nysa vorhanden, also wohl als gleichfalls spate Inschrift von Amorgos Ath.

falsch oder irrig bestimmt ausgeschieden. Mitteil. XVI S. 17.5,3 = IG XII 7, 445 geschützt.

>i Vs. z. T. mit Gegenstempel, z. H. 9.
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187 Rs. Eni TP ZOTIKOY cplAAPr NYCAEON Men 1. steh, mit Schale (Mi.: Pi-

nienzapfen) und Scepter, unten Stierkopf 28—30 mm; Berlin 2 Ex.;

Aü. S. 441 Hedervar; Winterthur; im Handel, Gipsabguß in Berlin).

Vgl. S. SS Anm. 4

*188 Rs. Eni ZOTIKOY cMAAPrYPOY NYCAEON Bauwerk mit 5 Statuen oben

29 mm; BM 66.

189 Rs. Eni TP M AYP AAIANOY NYCAEON Preiskrone mit GEOTAMIA OIKOY
MENIKA 134 mm; Berlin; Paris Mi. 404)

190 Rs. Eni T bzw. TP) M AYP AAIANOY NYCAEON Im Kranze 6E0TAMIA
(26— 27 mm; Berlin 2 Ex.; Gotha; Mi. 405 Cousinery; Paris Mi. S. 440V)

191 Rs. Eni fP MEAITONOC NOY (oder MOY?, NYCAEON Im Kranze ein q

(25— 27 mm; Berlin 3 Ex., deren eins Stadtm. r8)

192 Rs. Effl TP MENANAPOY B NYCAEflN Men 1. steh, mit Schale u. Scepter,

unten Stierkopi (35 -36 mm; Berlin; BM 67; Paris 2 Ex., Mi. 402 u.

403)

193 Rs. Eni (bzw. ElTl TP AIA nPOKAOY NYCAEON Dionysos 1. steh, mit Kan-

tharos, Thyrsos u. Panther (27— 29 mm; Athen; Berlin 2 Ex.; BM 68;

Paris 2 Ex., Mi. S. 443 u. 444) ;
i

*194 Rs. Effl fP AIA nPOKAOY NYCAEON Tyche 1. steh, mit Kalathos, .Men-

Statuette u. Füllhorn (26— 27 mm; Berlin; BM 69 u. 70)

*195 Rs. Eni rP AIA IOYA nPOKAOY EYBOY NYCAEflN Preiskrone mit GEO
TAMIA OIKOYMENIKA 134111m; Berlin; Mi. S. 445 Hedervar)

196 Rs. Effl fP AIA IOVA nPOKAOY EYBOYAIANOY NYCAEflN Preiskrone mit

GEOTAM1A OIKOYMENIKA (36 mm; Berlin)

197 Rs. Eni rP AIA nPOKAOY EYBOY NYCAEON Preiskrone mit GEOrAMIA
127 mm; Paris-Wadd. 2510)

198 Rs. Eni r> AIA nPOKAOY NYCAEON Im Kranze GEOrAMIA (27 mm; BAI

71 ; Paris-Wadd. 2513)

199 Rs. Eni fP (bzw. r) AIA nPOKAOY NYCAEON Im Kranze ein q (27—30 mm;
Berlin Stadtm. 19; BM ~z u. jy, im Handel, Gipsabguß in Berlin). Vgl.

Anm. 2 u. S. 90 Anm. 3

199a EfTl TP nOAAlONOC NYCAEON Artemis r. eilend mit Köcher u. Bogen

(31 mm; Imhoof Gr. u. R. Mzk. 8)

200 Rs. Eni IT KA nOAAlONOC NYCAEON Tyche 1. steh. (30 mm; Berlin)

201 Rs. TPYOOCIANOY APICTANAPÖY NYCAEON Men 1. steh, mit Schale u.

Scepter, unten Stierkopf (26 mm; Berlin Gr. Mz. 602)

202 Rs. En fP AYP TPYOOCIANÖY NYCAEON Dionysos 1. steh, mit Kantharos,

Thyrsos u. Panther 127 mm; Berlin; München Mi. 406)

'l Vs. 7.. T. mit undeutlichem Gegenstempel. :
i V<. /. ]'. mit B gegengestempelt.
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203 Rs. En fP AYP TPYOflCIANOY API NYCAEflN Tyche 1. steh. mitMenstatuette

und Füllhorn (2j mm; Paris-Wadd. 2514, wo Dionysos statt Men)

204 Rs. Efll TP AYP TPYOflCIANOY TÖY APICT NYCAEflN Preiskrone mit

0EOTAMIA auf Tisch (28 mm; Berlin; Hunter (>; Paris-Wadd. 2512,

wi ' der Tisch in der Beschreibung fehlt). Vgl. S. 89 Anm. I

G a 1 1 i e n u s.

Die mit Beamtennamen lallen alle in die Zeit der gemeinsamen

Regierung mit Valerianus.

*205 Rs. Effl f> AYP APTEMflNIANOY (so) NYCAEflN Helios steh, von vorn mit

erhobener R. u. Globus 152 mm; Imhoof Gr. u. R. Mzk. 9)

*206 Rs. Effl rP APTEMflNIANOY AYPHNYCAEflN i)Hephaistos r. sitz., mitHammer
an einem Helm arbeitend (28 mm; BAI 74V Vgl. S. 89 Anm. 1

207 Rs. Effl f> MENANAPOY B NYCAEflN -Men 1. steh, mit Schale und Scepter

Stierkopf unten? (29 mm; Gotha)

[208 Rs. Em TP AIA IIPOKAOY NYCAEflN Dionysos steh, mit Kantharos u.

Thyrsos (24 mm; Mi. S. 449 nach Vaillant)]

209 Rs. Elfi f> KA nflAAlflNOC NYCAEflN (mit Schriftvarianten?) Athena 1.

steh, mit Schild u. Lanze 12S— 29 mm; UM 75; Mi. S. 447 nach Sestini;

Paris-Wadd. 2515)

210 Rs. Elfi fP KA nflAAlflNOC NYCAEflN Dionysos 1. steh, mit Kantharos,

Thyrsos u. Panther (31 mm; BM 70)

211 Rs. Effl fP KA nflAAlflNOC NYCAEflN Tyche 1. steh, mit Kalathos, Menstatuette

und Füllhorn (32 mm; Kopenhagen Mi. S. 448)

*212 Rs. Effl TP KAA [nflA]AlflN NYCAEflN Bauwerk mit 5 Statuen oben

(30 mm; Berlin). Vgl. S. 89 Anm. 2

[213 Rs. En fP AYP TPYOflCIANOY NYCAEflN Dionysos 1. steh, mit Kantharos,

Thyrsos u. Panther (28 mm; Mi. 409 Cousinery . Vgl. S. 89 Anm. 2]

nur NYCAEflN:

214 Rs. Köre 1. steh, mit Scepter (22 mm; Athener Privatbesitz; Berlin; Paris-

Wadd. 2516)-)

215 Rs. Dionysos 1. steh, mit Kantharos, Thyrsos u. Panther 1 2 1 —22 mm; Berlin

4 Ex.; MM ~~\ Hollscheck 3 Ex.; Mi. 408 und S. 450 ohne Sammlungs-

angabe) J)

216 Rs. Men 1. steh, mit Schale u. Scepter, teils mit teils ohne Stierkopf unten (21

bis 22 mm; Berlin 2 Ex.

217 Rs. Tyche 1. steh. (20 mm; Berlin; Hollscheck; Mi. S. 4; 1 nach Theupoli

;

Neapel Fiorelli, catalogo no. 8399 l

'i mit dei irrigen Lesung APTEMIAfiPOY !) V-. :. r. mit Gegenstempel, z. B. Adler.

••) V-. /. 1. mit A gegengestcmpelt. i \ -. . l. mit <i gegengestempelt.
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218 Rs. Preiskrone (19— 20 mm; Berlin; BM78; Mi. 407 und S. 453 ohne Samm-

lungsangabe; Mi. S. 454 Hedervar; Wien) 1

)

219 Rs. Im Kranze ein S (20—21 mm; Berlin 2 Ex. ; BM 79; Mi. S. 452 nach

Sestini) 2
)

MÜNZBILDER UND KULTE.

Nach Strabons Schilderung (XIV 1, 44 p. 649) war in der /.mar, t&v Nusasmv 'A/a-

pax« ein 1 [XouTtuvtov und ein vsius IIXoutüjvo; ts xal Kopr^;, bei dem alljährlich eine

jtavrrppt; stattfand und Wunderkuren gemacht wurden: Örtlichkeit und Tempel ist

jetzt wiedergefunden (oben S. 16/18, 24t"., 57/61), und auch eine nysäische

Inschrift nennt die xaTOixoüvts? -Jj. ispa 'Axapa[xa].3) Die Münzen lehren schla-

gend, daß dieser Kult des Pluton und der Köre, denen ein „Afhymbrianer", also

noch vor der Gründung Nysas, in Delos(obenS. 71 >Anm. I), und später in Xysa selbst der

8rj|xos ZoXoswv, BC1 1 X S. 520, 18, Weihungen setzen, der Hauptkult der Stadt in den 41 11

1

Jahren von Anfang bis Ende ihrer Prägung war: der Kopf des Pluton und der Köre zu-

sammen, jeder von beiden einzeln, die stehende Köre, teils ohne .Attribut eng in ihr Ge-

wandgehüllt, teils aufs Scepter gestützt, später oft als KO PH ausdrücklich bezeichnet, der

dieKore im Viergespann mit sich wegführende Pluton beherrschen die vorkaiserlichen

Münzen (s. Index) und liefern auch später einen wesentlichen Teil der Bilder. Auch der

sitzende Pluton mit dem Kerberos sowie der hernach zu besprechende Zeus

riAOYTOAOTHC begegnet uns dann. Das hier besonders häufige, für Nysa ge-

radezu charakteristische Münzbild des Koreraub es4) legt den Gedanken nahe,

daß schon die Nysäer wie manche Neueren das Nuatov keqi'ov des homerischen De-

meterhymnus, wo der Raub stattfand?), auf ihre Stadt Nucot bezogen. Der Köre

entfällt bei ihrer Entführung der Blumenkorb: das ist auf unseren Szenen des Raubes

oft mit dargestellt, und der Korb allein tritt als Bei/eichen und Münzbild auf (s. Index).

Die Münzen mit der Aufschrift 9€GTAMIA (zuweilen mit OIKOYM€NIKA) im

Felde oder auf einer zuweilen auf einen Tisch gestellten Preiskrone'') (meist

mit zwei Palmzweigen innen) (s. Index) -eben uns den Namen der Spiele, die

zur Erinnerung an den Brautraub gefeiert wurden: das ist natürlich die alljährliche

iiavrjupt? in Acharaka, von der Strabon spricht, vgl. oben S. 17. Die Kulthandlung des

Stierschleppens dabei, die er (XIV I, 44 p. 650) schildert, -oxs 3s xat respi tyjv

jj.ssrifi.pp/av üitoXaßovTs; tccüpov 01 sx tvj Yujj.vaai'ou vsot xat sip^ßcn yufivot ävaXriXiau.svot

\>.vA 3itot)8r
;
s dvaxop.tCcuaiv üc avTpov, wird uns auf den hierfür schon von jeher

zitierten .Münzen des Maximus (152— 154) im Bilde vorgeführt: eine Trägerkolonne,

') Sestini, Hedervar II S. 230 no. 13 las auf )) Vgl. Overbeck, Kunstmythologie II S. 651 ff.

der Krone gewiss irrig 0EO, Caronnis Katalog 5) Malten hat S. rfi 303 schwere Bedenken ge-

diesei Sammlung (Mus. Hedervar., Wien 1814) gen das X-Sstov rreoiov erhoben und liest statt

no. 5148 sagt nichts davon. Vs. z. I. gegen- dessen M'isiov rcEot'ov, betont aber selbst, daß

gestempelt. die Verderbnis antik sei (schon 111 einem Papy-
2
)

Vs. z. T. gegengestempelt, einmal mit A •' rus des 1. J. v. Chr.).

3) BCH XIV 1890 S. 232, 1 (. Ath. Mitteil. XV '•) Die richtige Deutung dieses Gegenstandes hat

S. 2S2, 33, wo der Name nielit erkannt). Dresse] gegeben, Zeitschr. f. Num. 2.1 S, 35 ff.



von der nur die eine (linke) Reihe, 6 nackte Jünglinge, sichtbar ist — nur auf 152

sieht man auch den Kopf des Vordermannes der rechten Reihe — , tragt auf den

Schultern einen Buckelstier; ein Strick geht um dessen Hörner, das Ende des

Strickes trägt ein voranschreitender nackter Jüngling über der Schulter (nur irr-

tümlich hat man ihn — vgl. S. 86 Anm. 3 — für einen Flötenspieler gehalten).

Auch der gelegentlich als Münzbild auftretende stehende Buckelstier (38, 40)

bezieht sich wohl hierauf, und nicht auf Men, der so früh, wie 38 fällt, noch nicht

in Xvsa auftritt. -— Zur Köre gehört ihre hier und da auch beischriftlich (AHMHTHP)
bezeichnete Mutter Demeter (s. Index), die ja auch in der Inschrift von Delos

(oben S. 70 Anm. 1) dem Pluton und der Köre folgt; beliebt ist natürlich bes. die

im Schlangenwagen über die Erde fahrende Göttin, die ihre entführte Tochter

sucht ') ; auch ihr Attribut, die Ähre (einmal als KOPOC bezeichnet) und Mohn, tritt

als Münzbild auf (s. Index). Demeter mußte um so größerer Verehrung sich er-

freuen, als in Altertum und Neuzeit die besondere Fruchtbarkeit der Gegend

gerühmt wird (v. Diest oben S. 5; 25 f.). Diese Fruchtbarkeit wird außer durch

die schon erwähnte Aufschrift KOPOC 5
) auch durch das Füllhorn (s. Index)

als selbständigen Münztypus illustriert, das einmal die Beischrift GYflOCIA trägt (69) 3)

und auf dem häufig ein Knabe sitzt, der wohl nicht als Dionysosknabe — ob-

wohl gerade für Nysa dessen Erscheinen wegen der hernach zu erwähnenden

Lokalsagen gut denkbar wäre — , sondern als Plutosknabe aufzufassen ist 4).

Zu ihm gehört auch bei der engen Verbindung von Eirene und Plutos deren

6IPHNH bezeichnetes Brustbild auf frühkaiserzeitlichen Stücken (s. Index), auf

griechischen Münzen eine nicht eben häufige Personifikation, die hier aber auch den

Namen Eirenaios (165) bedingt hat. Endlich schließt sich hier der Zeus nAOYTO-
AOTHC an, der sitzend, mit Nike und Scepter, dargestellt wird und auch ohne diese

Beischrift so oder mit Schale statt der Nike hier und da auftritt (s. Index). In Lakonien,

von wo ja die Nysäer den Ursprung ihrer Ansiedlungen herleiteten (vgl. oben S. 65

Anm. 2 ; 70 Anm. 2), gab es einen Zsu? nXouato; (Paus. III 19, 7), in Halikarnass einen Zs'jc

I IXouxsuc (( "IG 2655 b); dieser Zeus entspricht dem sonstZcö? yjlovioc genannten Gotte; in

seinen Funktionen berührt er sich mit dem Reichtumspender Pluton 5). Sonst weist

auf Zeus hier nur der Name Diodotos (s. Index) und der Blitz, der auf einem Cistophor

(6) als zweites Beizeichen neben den Dionysos tritt und wohl Beamtenwappen ist.

NächstPluton undKore ist Dionysos der wichtigste Gott für Nysa 6
). Nysaist(vgl.

oben S. 71 Anm. 2) ein Bestandteil desWortes Dionysos, das ursprünglich thrakische Nysa

ist die Heimat des Gottes"); hierher brachte Hermes nach Apollodor bibl. III 4 § 3 das

Dionysoskind. Das übertrug sich natürlich auf jede Stadt, die den Namen Nysa

M Vgl. Overbeck, Kunstmyth. 11 S. 660/1. 4) Imhoof, Stadtm. S. 109.

Im! 1, Stadtm. S. 109 (»Überfülle«). Cavedonis :

; Schaefer, De [ove apud Cares eulto, Hallenser

(Spicilegio S. 190) Herbeiziehung von Hesychios' Diss. 191-' S. 411X1), 455.

Glosse t>. \.). wonach das Wort auch ein Korn- ''i Vgl. Quandt, Dl- Baccho ab Alexandri aetate in

maß bedeutet, will angesichts des Typus des Asia minore eulto, Hallenser Diss. 1912 S. 191/2

Ährenbündels nichts besagen. und für Dionysoskult in Lydien überhaupt

3) Über f.YnOCIA und E'jßocjfct vgl Imhoof, Stadtm. dort S. 175—188.

S. 10S 11. 1S2. 7) Literatur Lei Malten S. j<ji Anm. 2.



Münzen.

führte 1
). In unserem Nysa trugen dazu noch bei die engen Beziehungen, die den

Dionysos mit dem Demeterkultus verbinden, ferner die von Strabon gerühmte Treff-

lichkeit des hiesigen Weines (XIV i. 47 p. 650: urap r?,; noXscuc, sc. XJ-^-r. iv r<5 opst ~A

\y.\ri-. 5&öv aptaTo; Mö3<uyiT7j; otvoc 6 'Apou.su?; vgl. oben 5. 28). Von Anfang an erscheint

Dionysos neben Pluton und Köre auf den Münzen und ist in der Kaiserzeitsogar häufiger

als diese s. Index ; es kommt vor sein Kopf oder seine ganze Gestalt, gelegentlich

mit Beischrift AIONYCOC, mit Kantharos und Thyrsos. oft mit dem Panther zu

seinen Füßen. Auch eine Weihinschrift für ihn hat sich gefunden 2
). Seine Traube

(23, 46a, 1711. z.T. aufs Weinblatt gelegt (25), seine Cista mit der Schlange (37),

sein Panther (160), der tanzende Pan (159) aus seinem Thiasos kommen gleichfalls

vor, ebenso die theophoren Xamen Dionysios und Bakchios. und die Traube erscheint

auch als Attribut der mauergekrünten Stadtgöttin 1,129, r 36, 1 37). Aach Hermes
erscheint aufdenMünzen ^s.Indexi — und auf derS. 7oAnm. i erwähnten delischenln-

schrift als 'Epu/r,? "Avoußi; hinter Pluton, Köre und Demeter — wohl um eben der

von Apollodor berichteten Lokalsage willen, und neben Herakles auf Münze (167)

und Inschrift (vgl. S. 95).

Den Men finden wir unter Claudius zuerst und von da an in steigendem

Maße auf den Münzen (s. Index, so zwar, daß er sowohl in der Homonoia mit

Kphesos die Stadt Nysa vertritt il-4 wie auch in der Hand der Stadttyche er-

scheint 'sei es, daß sie in der andern das übliche Füllhorn — 194, 203 — . sei es,

daß sie die für Nysa charakteristischere Traube — 129, 136, 137 — tragt,; dadurch

wird er jetzt als der eigentliche Schutzpatron der Stadt gekennzeichnet und wir

faßten demgemäß den Mentypus der sog. kaiserlichen Silbermedaillone als auf

Nysa bezüglich auf oben S. 81). Sein Erscheinen ist wohl als Beleg des Wieder-

auflebens der alteinheimischen Kulte in der Kaiserzeit aufzufassen, und es ist inte-

ressant zu sehen, wie er nunmehr dem griechischen Götterpaare Pluton und Köre

auf den Münzen den Platz streitig macht. In Nysa mag der Synkretismus, den Men

zuweilen, z. T. durch Vermittelung des Sabazios, mit Dionysos eingehts , zu seinem

Aufleben beigetragen haben, und die Unterweltssagen und Wunderkuren von Acha-

raka, ja die Fruchtbarkeit der Gegend mögen auch dazu geholfen haben, da ja Men

auch Untenveits- und Heilgott sowie Beförderer des Pflanzenwuchses ist*). Der Xame
KAMAP6ITHC, unter dem er hier auftritt 71 1. 74. 79 . wird neuerdings von einer < »rt-

schaft abgeleitet, während man früher an (Jamar=M"iid oder /.au,ofpa=Grab (Men als

Schützer des Grabes) dachte 5). Von Attributen kommen in seiner Hand hier außer dem
Scepter und der Schale stets die Mondsichel um die Schultern und gelegentlich der

Pinienzapfen, oft der Stierkopf zu seinen Füllen und in einem unsicheren Falle auch

) Apollodor z.B. setzt schon h N'iaar, x5j; 'Alias nahe Beziehungen, vgl. dort S. 2757; aber das

hinzu, meint also schon nicht mehr das thra- Wort ZCIZCI^ unserer Münze 46 bezieht sich

Irische, sondern ein bestimmtes in Asien (unseres?). ja nicht auf den kleinasiatischen Gott dieses

*) Pappakonstantinu, A't Tpä?.).Jt=, Athen 1 Xamen. sondern aul

no. 150. 4
1 ] 1 1768.

5) Drexler in Roschers Lexikon der Mythologie II 5) Drexler Sp. 27511. 50 aucn Legrand im Dicti-

Sp. 2730 u. 2755 f. Vuch zu Sozon hat Men Darembei -Saglio III

S. 13g
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II. Anhang.

zwei Löwen vor (s. Index) 1

). Sein Erscheinen in (gänzlich verschiedenen) Tempeln
(84, 126, 174) beweist öffentlichen Kultus. Die Darstellung des gelagerten Men
hat sich als unbeglaubigt herausgestellt vgl. S. 88 Anm. 1).

Für i\cn Kultus zweier anderer, abseits des bisher besprochenen Kreises

stehender Gottheiten, der durch die Münzen bezeugt ist, des Apollon und der

Athen. 1, haben wir auch in den Namen zweier Phylen von Nysa, ÄrcoXXiDVts und

'Vö'/jv«!? (Hiller oben S. 68), einen Anhalt. Von ihnen erscheint Athena nur ein

paarmal in der spaten Kaiserzeit in konventionellen Stellungen sowie in den Namen
Athenagoras und Athenion (s. Index), Apollon dagegen tritt, von dem land-

läufigen theophoren Namen Apollonios (142) abgesehen, im Brustbild schon in der

autonomen Periode auf und in ganzer Figur dann in der Kaiserzeit (s. Index).

liier begegnen wir zuerst (lOO) der offenbaren Kopie eines archaischen Kult-

bildes, das, in seiner Haltung freier als die bekannten Kultbilder auf Münzen von

Tanagra und Athen (Apollon Delios) und mehr den Apollontypen des Kanachos

(Milet) und Kaiamis (Apollonia Pontike) gleichend 2
), doch durch die steife Haltung

des im Ellbogen geknickten r. Armes, die wenig voneinander gelösten Beine und die

Behandlung des ( Iberkörpers das beginnende 5. Jahrhundert als Entstehungszeit

verrät. Dazu tritt eine Anzahl von Varianten des im praxitelischen Kreise entstan-

denen Typus, der uns bes. durch den sog. Apollon Lykeios geläufig ist 3) : der

Gott steht in lässiger Haltung da, die Rechte auf dem Kopf (dies tonangebende

.Motiv ist nur bei 123 beiseite gelassen), in der L. zuweilen den Zweig (nie den Bogen

des eigentlichen Apollon Lykeios), meist mit der Leier, die z. T. auf einer Säule ruht,

immer aber mit dem von der Schlange umwundenen Dreifuß neben sich, also als

pythischer Apollon; der Dreifuß allein als Typus: 52. Auf die Tradition des

Steph. Byz., wo \Wi)'j-'j}.'.; als früherer Xame von Nysa angegeben ist, und die

Häufigkeit der Namen auf ILD- in Nysa wurde schon oben S. 70 Anm. 3 hinge-

wiesen. Ob hier mehrere einander ähnliche statuarische Varianten desselben Typus,

die etwa in Nysa vorhanden waren, kopiert sind, oder ob die Abweichungen der

Bilder voneinander den Stempelschneidern zufallen, die etwa eine in Nysa vor-

handene Statue dieses Typus variierend dargestellt haben, wissen wir nicht. Wichtig

ist die Beischrift eines dieser Typen riATPOOI IflZON (46): Damit gewinnen

wir einmal durch den (überhaupt bisher nur aus Athen, Balbura, Oinoanda be-

kannten) 4) Beinamen -atpiöo? zu einem Gotte, der durch die Darstellung, wegen

des Dreifußes mit der Schlange, sich als pythischer erweist, einen Beleg für die

aus Athen bereits bekannte Identifikation des Apollon Pythios mit Apollon Patroos5);

i Vgl. über den Stierkopf Drexler Sp. 27591.

.

Michaelis, Handbuch der Kunstgeschichte 9. Aufl.

über den Pinienzapfen Sp. 27(13 »ml über die i) Overbeck S. 208 ff., Furtwängler Sp. 461 und

Löwen sp. 2724 11. 2761 (Münzen von Meisterwerke, Leipzig 1S93 S. 570 m. Anm. 3,

Prostanna). Wernicke Sp. 100—101, 106 usw., siehe im ge-

:
) Overbeck, Kunstmyth. III Tai'. 1 11, 19— 20, nannten Literaturnachweis S. 23 f.

22 IT.. 2.S, vgl. S. 5— 38; Furtwänglei in Roschers ') Wernicke Sp. 1.13, vgl. auch Röscher in seinem

Lexikon I Sp. 450 452; Wernicke in Pauly- Lexikon I Sp. 430.

Wissowas Realenzyklopädie II Sp. 87 usw., siehe 5) Wernicke Sp. 63: Colin, Le eulte d' Apollon

Literatur im Literaturnachweis zu Springer- Pythicn a Athcnes, Paus 1905 S. S I'.



Münzen.

ferner durch die Verknüpfung der Namen üottpiüoc und 3<u£a>v, eine für Apollon neue

Variante des Beinamens 3wrr
(
p

T
. gleichfalls eine Analogie zu Athen, wo vor dem Tempel

des Patroos eine Statue des Alexikakos, was doch aufs selbe hinauskommt wie Sozon,

stand-). Es wäre verführerisch, auf Grund dieses Zusammenhanges in unserem Münz-

bilde no. 46 eine Kopie eines der drei Götterbilder zu erblicken, die Pausanias I 3, 3

in bzw. vor dem Tempel des Apollon Patroos in Athen sali. Allein wie unser

Typus niemals der Apollon Alexikakos des Kaiamis sein kann, der vor dem Tempel

stand, so ist er auch für Euphranors Statue des Apollon Patroos in dem Tempel

ausgeschlossen, wenn anders wir uns von seinem Lebenswerke eine richtige Vor-

stellung machen. 3) Leochares' Apollon Patro is endlich, die andere Statue vor

dem Tempel, sieht man heute allgemein in dem belvederischen Apollon. +)

An Apollon schließt sich Artemis an, die in älterer Zeit neben ihrem

Hirsch stehend angetroffen wird (36), in der Spätzeit öfter in der konventionellen

Haltung als Jägerin auftritt (s. Index : auch theophore Namen nach ihr kommen
in Nysa vor: das ephesische Kultbild hat sich wie nach manchen anderen lydischen

Orten so auch nach Nysa verpflanzt (1

1

1) und erscheint selbstverständlich auf der

Homonoiamünze mit Ephesos als dessen Stadtgöttin 124 .

Eine Anzahl anderer Typen lassen eine Beziehung zu den Kulten von Nysa

vermissen und lehren nur den nivellierenden Zug der Kaiserzeit. So tritt Herakles

in der Haltung des Farnesischen neben Hermes auf 167 , also die Schützer des

Gymnasions wie in der nysäischen Inschrift BCH X S. 520, 19; ein Gymnasion

in Nysa ist aufgedeckt, oben S. 44/7. Den Hephaistos finden wir 200

in der in der Nachbarschaft beliebten Haltung sitzend, einen Helm

schmiedend) als einzigen Beleg für diesen Gott in Nysa 5 1, Helios in der

auf den römischen Münzen der Zeit üblichen Stellung 205 , dann Poseidon 178
,

der sich in der Gebirgsstadt merkwürdig ausnimmt und sinnwidrig seinen Delphin

als Fußschemel benutzt, statt ihn wie sonst in der Hand zu tragen. Eine uns

unbekannte, nach dem Attribut des Doppelbeils zu urteilen, epichorische Göttin

tritt uns in der Frau mit Schlange (?) und Doppelbeil entgegen 145); ebenso un-

verständlich ist uns die aus 3 Personen bestellende, nur mangelhaft beschriebene

Gruppe der no. 168. Auch die etwaige mythologische Beziehung des Schleu-

derers der autonomen Münzen (28, 29 und des Prozessionswagens

den der Herausgeber mit Recht an die liyj. 'J~t-,r
t

in Ephesos erinnert, bleibt uns

verschlossen. — An Bauten der Stadt tritt außer den erwähnten Tempeln des

Men nur ein merkwürdiger Bau [188, 212 auf, den der Herausgeber von

1 Wemicke Sp. 69 70. S. 24. Furtwängler. Meisterwerke S. 33S Ann). 3

') Pausanias 1 3, 3 (dazu S. 142 der Ausgabe von glaubt auch für Leochares einen ausruhenden

Hitzig und Blümner 1 1S961. zu unserer Münze Apollon nachweisen zu können (im Pal. Giusti-

gestellt schon von Cavedoni, Spicilegio S. 189. niani, Clarac 486, 942, in der Haltung des

3) Literatur im genannten Literaturnachweis 1. Armes usw. > Münzbilde ver-

S. 23. bes. Furtwängler, Meisterwerke S. 578 schieden).

bis 595: den Patroos des Euphranor erblickt F. 5) Vgl. Malten, Aren. Jahrbuch 1912 S. 232

S. 587fr. in dem sog. Adonis, dort Fig. 115. S. 240 über den Hephaistoskult und d

<l Literatur im genannten Literaturnachweis sprechenden Darstellungen in <K 1



i ,(, II. Anhang.

für ein Gittertor hält; das erscheint mir ausgeschlossen, da oberhalb eines Gitter-

tores eine Statuenreihe, wie sie die Münzen zeigen, unmöglich ist. Faßt man das

Münzbild aber als Fassade eines Baues, so haben wir ein zweistöckiges Gebäude

mit geradlinigen Säulenfronten in beiden Stockwerken und mit Statuen als First-

akroterien vor uns; der auf beiden Exemplaren verschieden behandelte Mittelstreif

wäre der Gebälk- und Friesstreif zwischen beiden Stockwerken. Man könnte

dann an die in Nysa aufgedeckte, wie die in Ephesos zweistöckige Bibliothek

denken. 1

)
Vielleicht haben wir aber einen Grundriß vor uns 2

), bei dem gegen

die Regeln der (von den Münzgraveuren ja aber so häufig mißachteten) Perspek-

tive die Statuen des Firstes auf den Plan aufgesetzt sind; er stellt sich dann dar

als ein in der Länge durch einen breiten Mittelgang, in der Quere durch eine Wand
geteiltes Rechteck, dessen vier Abteilungen wieder durch je 3 parallele Querwände

in je vier lange, schmale Kammern /erlegt sind (beim Exemplar 2 12 gehen alle

Querwände durchs ganze Gebäude durch, nicht nur die Mittelwand). Als Deutung

wäre dann etwa vorzuschlagen ein Unterkunftshaus für die Pilger von Acha-

raka. 3) Zwischen den beiden Auffassungen zu entscheiden vermag ich mich nicht.

Die übrigen Münzbilder von Nysa sind mythologisch und kultlich ohne Interesse.

Über den Stadtgründer {ioyr^izr^ nennt ihn Strabon XIV 1, 46 p. 650) Athym-
bros (78, 147). einen leeren Schemen — ohne die Beischrift A0YMBPOC wäre es

für uns und wohl auch für die Zeitgenossen unmöglich, ihn zu erkennen —

,

dessen inhaltlose Attribute Schale und Scepter zeigen, daß es Sagen von ihm nicht

gab. ist schon oben S. 71 gesprochen worden. Dazu treten die Personifikatio-

nen Demos (AHMOC) und Synkletos (CYNKAHTOC, I6PA CYNKAHTOC),

Concordia und Tyche, diese letztere außer im Brustbild und in der üb-

lichen Weise - mit Steuer und Füllhorn - auch mit den lebensvolleren

Attributen der Traube und der Menstatuette vorkommend, s. S. 93, sowie,

l Dos ist die mir freundlichst von Wiegand, imp. 2. Aufl. VII S. 306 no. 658/9, Crispus

ihn ich um Rat fragte, mitgeteilte Ansicht; ich S. 356 no. 159, Constantinus iun. S. 394 no. 230.

muß freilich gestehen, dal) die schmucklosen 3) Die Deutung als Unterkunftshaus luv die Pilger

vertikalen Stabe durchaus nicht nach Säulen in Acharaka, wobei der große Mittelgang z. B.

aussehen, die auch in dieser Spatzeit auf den das Männer- vom Frauenabteil trennen könnte,

Münzen immer noch durch eine gewisse runde verdankt ihre Entstehung einem Gespräche mit

Körperlichkeit, durch Kapitelle u. dgl. ihre A. Koster; über solche L'nterkunftshäuser in

Eigenart bewahren. — Das Material über die an- den großen, vielbesuchten Heiligtümern vgl.

tiken Bibliotheken jetzt bei Langie, I.es biblio- Ziebarth, Zeitschr. f. vgl. Rechtsgeschichte XIX

theques publiques, Freiburg (Schweiz) 1908. S. 294— 298. K. Herzog, den ich über er-

:
) Grundrisse von Gebäuden auf Münzen sind die haltene Reste von solchen befragte, verweist

Darstellung des Labyrinths auf Münzen von Knos- bes. auf das Leonidaion in Olympia und das

sos (Svoronos, Num. de la (acte Tal. IV 32, Gebäude ganz im SO des Hieron von Epi-

VI 1
—

'i, 15— 25 usw.), der Plan eines Altars (:) dauros, das den Grundriß des Leonidaion

auf kupfernen Satrapenmünzen (Head, Hist. vierfach wiederholt, also auch eine Vierteilung

nuni. 2. Aull. S. 830) und wohl auch die zeigt wie unsere Münzen; nur münden in diesen

merkwürdige Darstellung (natürlich kein Lager- Hauten die einzelnen Kammern nicht auf einen

Grundriß) auf römischen Kupfermünzen mit Korridor, sondern auf einen Säulenhof. — Über-

VI PT EXEPC des Constantinus, Cohen, Medailles restc von Krankenwohnungen in Nysa s. oben S.58.



Münzen. yj

als Reverenz vor dem römischen Oberherrn, die Köpfe von Mitgliedern der

kaiserlichen Familie 53, zj) oder römisch-militärische Typen: Tropaion 67a;,

Kaiser vor Tropaion (91, 106), Victoria (65, 94. 97). unter Domitianus mit den Bei-

schriften N€IKH — wie auch schon CIPHNH — (AYTOKPATOPOC AOMITIANOY

(65, 67 a. hier ersetzt der Typus mit der Beischrift das Kaiserbild). Den Überblick

schließe ein Hinweis auf das offenbar redende Beizeichen Palmzweig des Beamten Phoi-

nix (8, dazu S. 73 Anm. 3) und auf den einfachen Stadtnamen im Kranze als Rs.-

Typus (41 1, 41, 51 >), dem sich das S im Kranze anschließt (191, 199, 219): seine Auffassung

als Wertzeichen = 6 (Assaria?) wird durch die von 191, 199 so verschiedene

Größe und Schwere der no. 219 erschwert 1
). Wohl aber dürften das mehrfach

auf den nysäischen Kaisermünzen nachträglich eingestempelte 9 (vgl. no. 127,

164, 166, 186, 187, 2171 ebenso wie die Stempel A ,214, 219) und B (193, 199,

212, 213) Wertzeichen sein 2
); sonst vermag ich über die in Xysa schon im

1. Jh. v. Chr.. dann wieder im 3. Jh. n.Chr. häufige Gegenstem pelung Liste

siehe im Index) keine Vermutung zu äußern.

MÜNZBEAMTE UND NAMEN.

Der Name eines Beamten auf antiken Münzen kann entweder ein bloßes

Datum bedeuten, indem der eponyme Priester oder Beamte genannt wird, oder

er kann die Verantwortlichkeit des Inhabers eines der hohen Staatsämter fürs

Münzwesen bezeichnen (Archon, Strategos, Grammateus und, was uns am natür-

lichsten scheint, tatsächlich aber am seltensten ist, Tamias, usw.). oder es ist der

des eigentlichen Münzbeamten, der einzeln oder in Kollegien wirkt und sein

Amt teils als ein ordentliches meist wohl befristetes verwaltet, teils (als Privatmann,

Beamter oder Priester) kommissarisch mit der Münzprägung im einzelnen Falle be-

auftragt ist. Das auf der Münze genannte Amt braucht aber nicht einmal immer

gerade dasjenige zu sein, kraft dessen der Träger für die Münze verantwortlich ist.

In Xysa treten als Titel nur der -yj.'viy-f'j; und der Espeu; auf. Ob das bloße

Datierung ist oder tatsächlich der (im südlichen Lydien aufMünzen sehr häufig genannte)

Grammateus3) die Oberaufsicht übers Münzwesen führte, steht dahin. Da von Pins

an der Titel -yvvia-.v'jz (meist TP abgekürzt) ausschließlich herrscht und dort, wo über-

haupt ein Name steht, dieser Titel nur in den seltensten Fällen fehlt, so nehme ich an,

dass auch in diesen Fällen der -,oa;xua— J-- gemeint ist. Und da schon vordem unter

Augustus (no. 50) einmal ein Grammateus genannt ist, so nehme ich ferner an, daß

auch alle zwischen Augustus und Pius genannten Beamten ;rj rj.[viy."l; sind, ja ich bin

geneigt, die Beamten der autonomen Periode mit Ausnahme der hernach zu be-

sprechenden Fälle der no. 2 u. 35, 36) ebenso aufzufassen; bedeutet doch das Kaiser-

reich für die Städte der Provinz Asia generell keine Veränderung ihrer Rechtsstellung

') Doch könnte eine Änderung des Münzfußes vor- Imhoof. Kl. Mz. S. 347— 349.

liegen. — Cavedonis Auffassung, Spicilegio 5. 190, Vgl. BMC Lydia S. XXVI. Über den Grammateus

es deute die Krümmungen des Mäander an, sei im allg.: Schullhess bei Pauly-Wissowa YI1 s. v..

nur der Kuriosität wegen erwähnt. bes. Sp. 1747(1'.; Chapot, La province rum.

') Vgl. über diese Zahlen-Gegenstempel auf west- Paris 1904 s. 24.; 5 ; Swoboda, Die griech.

kleinasiatischen Münzen der späteren Kaiserzeit Volksbeschlösse, Leipzig 1S90 S. 2116 12 usw.

1 .

j
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in beziig auf ihre Selbstverwaltung und brachte es fürs Münzwesen nur den rein äußer-

lichen Zwang des Kaiserbildnisses. — Das mehrmalige Auftreten des Hiereus (wir

wissen nicht, welches Gottes; des Pluton und der Köre?) scheint seinen Schlüssel zu

erhalten durch 167 (Gordianus), wo dieser Titel bei vorangestelltem Grammateus-

titel dem Namen folgt: Im yp(«[jl[j.gc:£u)c) Aup. Mouaojviou Espso)?, der Grammateus

war also außerdem Priester (auch in der Inschrift v. I. I v. Chr. CIG 2943 bekleidet

der ypajj.fj.aTEu; toü S^fiou ein Priesteramt, ist Eepsus Ttßepi'ou KXauotou Nsptuvo? 01a ßi'ou);

es ist also hier die Priesterwürde nicht das Amt, kraft dessen Musonius auf der

Münze genannt ist, sondern etwas Akzessorisches. 1

) Es liegt nahe, die Fälle, wo
der Beamte nur den Espsoc-Titel fuhrt (58, 59 AtOfi^otavo; Espsu; unter Claudius,

39 'IouXioc, 'Av-(uveTvo; iips[o]uc, gleichfalls in iulisch-claudischer Zeit) ebenso auf-

zufassen, wenn auch natürlich die Möglichkeit besteht, daß es damals das Priester-

amt war, das zur Nennung auf der Münze führte. 2
) Für das älteste Beispiel aber,

den Cistophor 2, spricht der emphatisch ausgeschriebene Titel tipi<o;3) (im

Genetiv, sonst in dieser Zeit stets der Nominativ!) neben dem mit Ar
t

abgekürzten

Namen dafür, die Priesterwürde nicht akzessorisch aufzufassen, sondern eine aus-

nahmsweise Prägung durch einen Priester anzunehmen (das Amtsjahr 6 des &r
t

springt mitten in die Amtsjahre 2, 9, 12, 13 des Mo hinein!).

In dem Grammateus werden wir den Ypajj.[iaisi»? zw B^fj/ju zu erblicken haben,

der in der Inschrift CIG 2943 (1 v. Chr.) neben dem eponymen Stephanephoros*)

erscheint und auch BCH VII S. 272, 15; IX S. 127; XI S. 347, 2 (ohne 8r,(j.oo);

CIG 2947 vorkommt. ( >b es hier ihrer mehrere gab oder nur einen, ist unsicher. Die

merkwürdige Titulatur Im Ypaji([iaT£tuv) -ö»v Jtsp(i) Au(pV;Xiov) Zusxov no. 121 (Geta) —
ähnlich ist das leider nicht sicher zu ergänzende [ ]tu>v ttüv im ÄXxetou At(')

no. 37 — legt den Gedanken an ein Kollegium mit Vorsitz nahe, kann aber, weil

nur diesmal auftretend, zur Erkenntnis des normalen Zustandes wenig helfen. Als

numismatische Analogie führe ich an zahlreiche Beispiele aus Tralleis, BMC Lydia

S. CXLIII, darunter auch eines5) mit elidiertem Ksp(t'), unter Maximus (im y(>- "f>-

At'Xt. ApTsjia), und --yj.rr- quvtcuv) -5iv üspi Zwaifj/jv <l>tXo7:a'-opa 8' in Kolossal unter

Commodus, BAU' Phrygia S. 156 no. 14 Taf. XIX 8. Der Umstand, daß

wir unter Valerianus, der wenig über 7 Jahre regierte, 10 Grammateis finden

(wegen ähnlicher Überfülle unter Maximinus vergleiche sofort), spricht, wenn auch

Vgl. BMC Lydia S. XXVIII. t<üv -rj; -öäeujs z-y/ri^ür/ war, der hernach

:
; An die -tyiU tiüv ;«;jui-;«j'i tvj or.ptO'j in auch kurz ip/wt genannt wird (das Stratege-

Tralleis (BMC Lydia S. CXLIII Ann,. 4. sei .mit erscheint auch BCH VII S. 272, 15;

gleichfalls erinnert. IX S. 127; X S. 520. 17). Der [oi]r//(uv -[p]tüTo;

; Sein Zusatz fällt um so mehr auf, als aufCistophoren t?,: roÄ£iu[;] Ath. Mitteil. XV S. 282,33 ist

so gut wie nie (ich kenne sonst nur das l'rvta- wohl derselbe Beamte, vgl. auch iiptöTOS i'pyiuv

nismonogramm von Pergamon) griechische Be- BCH \'ll S. 272,15; die Gesamtbehörde heißt

amtentitel auftreten. CIG 2943 (i v.Chr.), Ath. Mitteil. XVI S. 97

) I>u liier \i{ii')t Ato; KaitETtüXio'j 813 ßiiu ist. (Chairemoninschrift) und Ath. Mitteil. XV S. 282,

Dei Stephanephor erscheint auch CIG 2050 32 (Antiochos Uli N'jaMtuv äpyovzsi. — I'"ür

sowie BCH VII S. 272, 15; IX S. 128; XI die Kenntnis weiterer Munizipalämter in Nysa

S. 347. 2. Aus dei großen Inschrift CIG 294;, ist wichtig die Inschrift BCH VII S. 272,15.

ersehen wir, daß dei höchste Staatsbeamte der ;
i Hinweis von Münsterberg.
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nicht entscheidend, für die Annahme, daß damals jeder weniger als ein Jahr im

Münzamt amtierte bzw. den Vorsitz führte: denn es ist ja möglich, daß unter

Valerianus der Grammateus mehrmals im Amte starb.

Iteration des Amtes als Grammateus 1
) ist in Nysa häufig; wir haben 6 Bei-

spiele von YP-
ß' (oder to ß'), 50; 144. 153; IÖ4(?); 166. 172; 173; 192. 207, und

kennen den einen dieser 6 Beamten auch aus seiner ersten Amtszeit; YP-(0 'Ap-stii-

Boipou to'j MsXtrcuvo? unter Maximinus 143 und YP- Aup. ApTS[uo<upou tvj M:).!;ra-

vos ß' unter Philippus 173, vielleicht auch den Aur. Diodotos no. 163 vgl. mit

ii(i. 164. Hei 152 ist hinter -;p. Eutu^ou das ß' vielleicht nur ausgefallen (vgl. 144,

153); für zweimaliges Amtieren des Eutyches unter Maximinus, dessen wenig mehr

als 3jährige Regierungszeit schon mit 4 Grammateus besetzt ist, wird nur unter

der Annahme des Todes eines Grammateus im Amte oder der soeben erwogenen

Möglichkeit kürzerer Amtsdauer Platz. — Für die viertmalige Bekleidung haben

wir zwei Belege, 142 und 161/2, und auch das Auftreten des Beamten Mo im

Jahre 2, 9, 12. 13 (no. I, 3— 5) mag so aufzufassen sein.

Die Münzen 35/36 bilden insofern eine Ausnahme, als sie nicht einen ein-

zigen, sondern vier Beamte bzw. auf dem kleinen Nominal zwei von diesen vieren

(ohne Titel) nennen; es handelt sich hier also um eine Ausnahmeprägung, die

einem außerordentlichen Kollegium anvertraut ist.

Der Kasus, in dem der Beamtenname fteht, ist bis Claudius einschließlich der

Nominativ, mit zwei Ausnahmen, nämlich den schon besprochenen Fallen des A7]

ispsco; und der [. . .]-u>v tö>v im 'AXxstou Ai(?), die ja auch sonst exzeptionell sind. Von
Domitianus an steht (ein Wechsel, der auch sonst um diese Zeit in der Provinz

Asien meist eintritt) der Name im Genetiv (außer natürlich bei Ttspi 111 >. 121)1, meist

mit vorgesetztem i-(. Auf die ungewöhnlich häufige Hinzufügung des Vaters-

namens mit oder ohne toü (auch bei vorhandenem römischen Gentilicium, 173,

175, 1S4, 1S5. 203/04) sei aufmerksam gemacht; hier und da könnte es sich freilich

um ein zweites Cognomen handeln, wie für Proklos Eubulianos 195— 107 die In-

schrift auf offenbar denselben Mann CIG 2044 b beweist. Auf Münzen selten ist

die Hinzufügung des vstutspo? (Cist. 7, II, 12). Von den romischen Gentilicia

erweckt keines besonderes Interesse, da der Iulius von 39, der Claudius 1
21 10,

209— 212), der Aelius (44. J2, 78), der Ael. Iul. (195/6), und die zahllosen Aurelii

nur auf die üblichen Bürgerrechtsverleihungen der Kaiser hinweisen und Com.

(86, 96) auch nicht selten ist; mehrmals (Aur. 206, Com. 86. 96) ist es regel-

widrig nachgestellt 2
), und seine Hinzufügung ist nicht obligat« irisch. Praenomina

sind selten (i03a(?), 166, 172, 189/190).

Von den 50 vollständig erkennbaren Eigennamen der Münzen (s. Index)

weist auf den Hauptkult von Nysa, den des Pluton und der Köre, keiner.

) Auf Münzen sonst selten, vgl. BMC Lydia Patronymikon oder ein zweites Cognomen sein,

S. XXVI, doch inschriftlich öfters, Schulthess etwa K(ipvrp.icrvoü, und auch an die tribus Cornelia

Sp. 1750. könnte man denken. Für das nachgestellte AYP
») Doch könnte KOPN(H) ho. 86,96 mich ein no. 206 dagegen verbietet no. 205 eine andere
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Begreiflich, da nach Todesgöttern niemand seine Kinder benennt 1
). .Aber auch

sonst ist die Ausbeute für die Kulte gering: ein Dionysios, Bakchios, Paionios (zwei-

mal), Apollonios, Artemidoros, Athenagoras und Athenion, Diodotos weisen, mager

genug, auf die oben auf den Münzen nachgewiesenen Kulte (Dionysos, Apollon,

Artemis, Athena, Zeus) hin ; Men fehlt ganz. Eirenaios entspricht der auf Münzen

nachgewiesenen Eirene, Epaphrodeitos (wenn man diesen sullanischen Namen überhaupt

als theophoren rechnen will) und Metrod . . . weisen auf die numismatisch sonst für

Nysa nicht bezeugten Göttinnen .Aphrodite und die Göttermutter. Dazu tritt An-

tiochos sowohl in autonomer wie kaiserlicher Zeit (6, 175; auch inschriftlich: BCH
XIV S. 630, 35), vielleicht doch in Erinnerung an die Gründung der Stadt durch

ihn, Philokaisar (50) als Ehrung des neuen Herren, und neunundzwanzig kultlich

farblose sowie ein verhältnismäßig großer Prozentsatz römischer Namen (sieben)-).

Im allgemeinen macht der Namensschatz durchaus den Eindruck eines Kolonisten-

gebietes ohne feste, alteinheimische Kultur und Tradition.

INDICES.

I. Typen (und die Beizeichen der Cistophoren, diese mit Beiz, bezeichnet).

|
Ährenbündel 45. 101.

[Ähre u. Mohn 24 Ks., 26 beiderseits; vgl. Korb.

Apollon, Kopf 36.

— steh, mit Zweig u. Bogen (Kultbild) 100.

— — — an Drcif. mit Schlange, vorn Leier 123.

— — R. a. d. Haupt (mit Zweig 151), an Dreif.

mit Schi., dazu Leier (auf Säule 151) 44.

151.

— — R. a. d. Haupt, mit Zweig, dazu Dreifuß

mit Schlange 46. 83 (?).

Artemis steh, mit Hirsch 36.

— als Jägerin, z. T. mit Hund 144. 162. 104. 1N2.

199 a.

Ephcsia in, 124 (Homonoia).

Athena steh. m. Schild u. Lanze 1S6. 209.

— — m. Nike Schild L. am Altar 117.

— — m. Schale Schild L. am Altar 142. 172.

Athymbros 78. 147.

Bauwerk 188. 2 12,

Blitz 6 Beiz.

Bogen im Behälter zwischen Schlangen 1—8 Cist.

Cista mit Schlange 1— 8 Cist. 37.

') Sittig. De Graecorum nominibus theophoris, Hal-

lenser Di", hiii, kennt keine von Pluton oder

Köre abgeleiteten Namen.
;

l Auch unter den von Strabon XIV 1, 48 p. 650

genannten Nysäern Apollonios, Menekrates, Sostra-

tos, Aristodemos findet sich kein charakteristischer

Concordia steh, 113. 149.

Demeter, Kopf 28. 29. 51.

— steh. 75. 80. 127.

— in Schlangenbiga 37. 88. 103 a. 163.

Demoskopf 39.

Dionysos, Kopf 33. 34. 46 a(?).

— steh, mit Kanth. (auch Traube) u. Thyrsos, z. T.

mit Panther 2. 4. 5. 6. 10 Beiz. 15. 15 a. 17— 19.

48. 56. 67a. 71. 73. 95, 114. 115. 121. 13S.

140. 143. 176. 179. 181. 183. 184. 193. 202.

20S. 210. 213. 215. Vgl. 168.

Dreifuß 52.

Kircnebüste 42— 44.

Frau steh, mit Schlange (?) u. Doppelbcil 145.

Füllhorn 27 (doppelt). 69. 77.

— mit dem Plutosknaben s. dort.

Hades siehe Pluton.

Helios steh. 205.

Hephaistos sitz. 206.

Herakles (Farnese) u. Hermes steh. 167.

Heime 3 Beiz.

Hermes steh, mit Börse u. Kerykeion 49. 157. Vgl- 167.

Name. Die Inschriften, die ich nach einem von

Herrn (Dehler übersandten Verzeichnis durch-

gesehen habe, zeigen dasselbe nüchterne Bild;

von den seltenen Namen der Münzen kommen

außer den schon erwähnten z. B. noch Paionios

(Pappakonstantinu 110. 125) und Tryphon (dort

no. 1 14) vor.



Kaiserkopf (auf der Rs.) 53. 57.

Kaisei vor Tropaion 91. 106.

Keule und Löwenfell 9— 14

Korb 9, 11, 12 Beiz., z. T. mit Ähre. 3S.

Köre, Kopf 30—32.

— ihr Kopf neben dem des Pluton s. dort.

— steh, (ohne Scepter) 7 Beiz. 16. 20— 22.

mit Scepter 35. 39. 59. 07. 76. 82. <j2. 104.

107. 110. 128. 139. 156. 169. 214.

— von Pluton geraubt s. dort.

Mann (behelmt) zwischen Frau und Dionysos (:| 168.

Men, Kopf 4 1. 62.

— steh, mit Seh. u. Sc, z. T. unten Stierkopf 5S. 70.

74. 79. 85. 89. 93. 103. 105. 112. 124. 125.

148. 166. 173. 1S7. 192. 201. 207. 2 ID.

— — mit Pinienzapfen u. Sc. 135. 161. Vgl. 79.

— — zwischen Löwen vgl. 79.

— —-im Tempel S4. 126. 174.

Mohn s. Ähre.

Nike schreit. 65. 94. 97.

Palmzweig 8 Beiz,

Pan tanzend 159.

Panther mit Vase 160.

Pluton, Kopf 16. 20— 25. 27. 35.

— sein und der Köre Kopf 1 Beiz, 15. 15a. 17— 19.

— sitzend 90.

— mit der geraubten Korc im Viergespann 30—34.

42. 43. 46. 54. 55. 60. 64. 08. 87. 99. 108.

119. 122. 155.

Plutosknabe auf Füllhorn 47. 102. 120. 150.

Poseidon steh. 178.

Preiskrone 218.

— mit GEOTAMIA '77- '97-

GEOTAMIA OIKOYMENIKA 189. 195. 196.

GEOTAMIA auf Tisch 204.

Schleuderer 2S. 29.

Schrift im Kranze: Stadtname 40. 41. 50.

— GEOTAMIA 185. 190. 198.

— S 191. 199. 219.

Stier (Buckelstier 38. 4'-'.

Stiertransport 152— 154.

Synkletosbüste 47—49.

Tempel s. Men.

Tisch s. Preiskrone.

Traube 23. 23a. 46a. 171.

— auf Weinblatt 9— 14 Cisl. 25.

Tropaion 67 a Vs.

Tyche, Kopf 45.

— steh, mit Steuer und Füllhorn 72. 109. 110. 1 1 S.

132— 134. 141. 146. 158. 170. 175. 180.

200. 217.

— — mit Menstatuctte u. Füllhorn 194. 203.

211.

- mit Traube u. Menstatuette 12*1. 136.

'37.

Wagen 165.

Zeu- sitz, mit Schale u. sc. 86. 96.

Nike u. Sc. 61. 63. 66. 81. 9S.

II. Beamte nn amen und -Titel.

Die zusammengesetzten Namen nach dem Cognomen geordnet. Patr. = Patxonymikon, aut. = autonom,

ps. = pseudoautonom, Cist. =Cistophor; bei den Kaisermünzen ist der Name des regierenden Kaisers

kursiv zugesetzt.

Al~(r) Patr. 184

AGHNArOPAS 35. 36 aut.

AOHNIHN 35 aut.

Al(?) Patr.} 37.

AAE Patr. 6.

AAKETOY AI (?) 37 "ut.

AMMIANOY, AYP. 137 Alex.

ANTIOXOS AAE 6

ANTIOXOY Patr. 175.

ANCrfoyo;?) NEP.TEPOI 7. 11. 12 Cist.

ANTONEINOS, IOYAIOZ 39 /•-'

AnOAAP.NIOY 142 Max.

APICTANAPOY mit oder ohne AYP. 124. 132.

134 Elag.

APICTANAPOY latr., z.T. abgekürzt 201. 203.

204

APICTtOY (?) 181 Decius.

APTEMIA.QPOY Patr. 17S.

APTEMIAHPOY, mit oder ohne AYP., TOY M€-

A1TONOC 143 Max.\ 173 Phil.

APTEMHMANOY, mitoderohne AYP. (nachgestellt

206) 182, S3. 205. 206 Val. 11. Gatt.

fACIATIKOY 84. 85. 103 Marcus.

lACIATIKOY KOPNiHl 86. 96 Marcus.

ATTIKOY. AYP- 161. 162 Cord.

BAKXIO2: (Ml 2S. 30 aut.

AH 2 '
.

AIOAOTOY, mit oder ohne AYP- 87—90. 93

97. 103a (mit Praenomen M. :) Marcus; 112

Comm.\ 163. 164 Cord.

AIOMHAIANOZ 58—60 Claud.

AIO\Y2llOY. AYP., AT 1S4 Val.
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EIPHNAIOY 165 Cor,/.

EflANOAOY, AYP., XAPIT 185 Val.

EnA*POA6ITOY, AYP. 138 Alex.

EYBOYAIANOY vgl. nPOKAOY.
EY4>HMOY, M. AYP. 166. 172 Gord.

EY<t>PANP-P 20 auf.

EYTYXOY 144- 152 3 Max.

Z.QTIKOY 4>IAAPrYPOY U. T. abgekürzt) 186

bis 1S8 Val.

OtrOTflMOY. AYP. 125. 120. 133 Elag.

KYPO£ (ZI 29. 31 auf.

AAIANOY, M. AYP. 189. 190.

AYKO<t>PHN 21 aui.

M Pati:l 2S.

|MfAITP.NOC Patr. 143. 173.

|MCAITPNOC NOYC') 191 ''"'

MCNANAPOY 192. 2.17 Val. 11. Gull.

MHTPOA ... 6+ Dom.

MO 1. 3— 5. 9. 10 Cist.

MO 32 auf.

MOCXIHNOE Patr. 174.

(MOYEnNlOY 4S fs.

(MOYCnNIOY, AYP. 167 Gord.

NOY (?) P^tr. 191.

H Patr.l 29.

IYCTOC, AY. 121 {Gcta).

nAIP.NlOX 35- 43 «"<

nAI.QNIOY, AI(A> 44 ps.\ 72. 7* '''">

|nP(C)IMOY 154 'Vax.

jnPIMOY, AYP.. POY<t>INOY 145. M<J Max.

ÜPOKAOY, AIA-, mit oder ohne IOYA ,
mit odei

ohne EYBOY(AIANOY) 193—199. 208 Val.

u. Gall.\ vgl. CIG 2944 Ij.

nP.AAIPN(OC), mit oder ohne KA(A.) 199*- 200.

209—212 /',;/. 11. GM.
POY*INOY Patr. 145. 146.

IIMP.N 17. 23. 27. 33 n«/.

TATIANOY, AYP., ANTIOXOY 175 Phil.

TIM 23a.

|TPY<t>P.NOC 176. 177 Phil.

lTPY4>nN(OC)(:) T(OY) MOCXIPNOC 174 Phil.

TPY*nCIANOY APTEMIAPPOY 178 Phil.

|TPY*nDANOY APICTANAPOY 201 Val.

TPY<t>P.DANOY, AYP.. mit oder ohne (TOY)

API(CT) 202—204. 213 Val. u. Call.

<t>IAAPI~YPOY Patr. 1S6— iSS.

<t>IAOKAIIAP 50 Aug.

IAOKPATHI 18. 35. 36 ai,t.

4>OINIZ S Cist.

XAI r 13 Cist.

XAIPHMU)N 54 Aug.

XAPIT Patr. 185.

Titel:

izi vor dem Titel 64. 72. 78. 84—89. <)i. 94.

9<>. 97. 103. 103a. 112. 121. 124. 126. 137. 13S.

142— 146. 152— 154. 161— 167. 172. [174]. 176.

177. 1S1 — 200. 202— 213.

yp«fAii.aTE'!>s (-ziioz) [nie ausgeschrieben, abgekürzt y.,

yp-i TP« (9°- I2 4>. TP«,"- (5°- «03a. 121)] 43. 50.

72. 78. 84 -89. 90. 93—97. I03. 103a. 112. 121.

124. 123. 126. 132—134. 137. 13S. 142. i43(?).

146. 152— 154. 161 — 164. 166. 167. 172— 178.

[8r( ). 1S2— 1S7. 1S9— 200. 202— 213.

Iterationen des yp. (Yp«p- tö ß' geschrieben 50, sonst

ohne -0): ß' 50. 144. 153. 1 64 (r ). 166. 172.

173. 192. 207.

5' 142. 161. 162.

yp. Uplioi 167.

tepieu; 2

tEpEO'j; fehlerhaft 39.

iEpei; 58. 59-

irrt Ypa[J.- "'"'' "p('0 (tov oeivcc) 121.

[. . .]tü)V tröv tri (t'/'j ÖEtva) 37.

Quattuorvirn aui dem großen, nur zwei davon aul dem

kleinen Nominal 35. 36.

III. Bei schriften usw.

AOYMBPOC 78. 147.

AHMHTHP 73. So.

AHMOC 39.

AIONYCOC 71. 73.

(CIPHNH 42-44-

| AYTOKPATOPOC AOMITIANOY 68.

6YnOCIA (Füllhorn) 69.

IBEOTAMIA i77- 185. 190. 197. 19S. 204.

iHEOTAMIA OIKOYMENIKA 1S9. 195. 196.

ICPA CYNKAHTOC 48. 40.

KAMAP6ITHC (Men) 70. 74. 79-

KOPH 39. 59. 67. 67a. 76. 82. 104.

KOPOC (Ährenbündel) 45.

N6IKH (AYTOKPATOPOC) AOMITIANOY 65.

67 a.

OIKOYM6NIKA s. GEOTAMIA.
nATPHOI IflZnN 46 (Apollon).

nAOYTOAOTHC (Zeus) 61. 63. 66. 81.

CYNKAHTOC 47, vgl. ICPA CYNKAHTOC.
sp.zpn s. nATpnos:.

Cj 191. 199- 219.
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16 Berlin

23 Berlin

24 München

211 München

29 Paris

Tafel XII.

31 Berlin

33 Berlin

34 Berlin

35 P--" is

36 Bei Im

37 Paris

38 Berlin

39 Merlin

41 Berlin

44 Paris

45 Berlin

46 Münclv

49 nur R

Tafel XIII.

.) Belli

66 [mhooi

69 Berlin

71 London

7S London

80 lmhoof

IOO Berlin

102 Berlin

103a Wien

1 1 1 Berlin

121 Berlin

123 Berlin

124 München

126 Paris

1 t7 London

53 Münzen.

Stets nur Rs.

145 Berlin

151 Berlin

153 Berlin

159 Berlin

165 Winterthur

107 Wien

17S London

188 London

194 Berlin

195 Berlin

205 lmhoof

206 London

212 Berlin
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